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Abonnements-Einladung. 


Unfere geehrten auswärtigen Abonnenten bitten 
wir, die Beſtellungen auf die „Danziger Zeitung“ 
für das nächſte Quartal rechtzeitig aufzugeben, 
damit keine Unterbrechung in der Verſendung 
eintritt. die Poſtanſtalten befördern nur ſo viele 
Exemplare, als bei denſelben vor Ablauf des 
Quartals beſtellt ſind. 

In der 3⸗itungs-Preisliſte pro 1894 iſt die „Danz. 
Zeitung“ „geführt unter Nr. 1539. 

Alle Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen an. 

Der Abonnementspreis beträgt für die mit der 
Poſt zu verſendenden Exemplare pro I. Quartal 
1894 3 Mk. 75 Pf. excl. Beſtellgeld, für Danzig 
durch die Expedition incl. Bringerlohn 4 Mk. 10 Pf. 
Abgeholt kann die Zeitung werden für 3 Mk. 
50 Pf. pro Quartal von der Expedition und den 
einzelnen Abholeſtellen. 

Wir machen befonders darauf aufmerkſam, 
daß für das bevorſtehende Quartal u. a. der 
Roman 115 
„Der Amerikaner“, 


von Jenny Hirſch, zur Veröffentlichung erworben 
iſt. Ferner bringt die „Danziger Zeitung“ regel- 


mäßige Berliner Berichte über Theater, Literatur, 


Aunft ac. 
Deln u. a. 
Auch verfehlen wir nicht darauf hinzu- 
weiſen, daß 8 

1. die „Danziger Zeitung“, ſowie 


von der bekannten Schrifiſtellerin 


2. die „Kleine Zeitung für Stadt und Land“ 


in den Vororten und in Zoppot bei nachſtehenden 

Filialen abonnirt und abgeholt werden können: 
in Sanafuhr: 

bei Hrn. Guſtav Hanhih, bei Hrn. R. Witt 

George Metzing, (Poſthorn); 

i in Stadtgebiet und Ohra: 

bei Hrn. F. Lewanezuck, bei Hrn. M. A. Tilsner, 


” ev 


„ „ 6. Loroff, „ „ 3. Wölke; 
in Schidlitz und Emaus: 8 
bei Ern. G. Claahen, bei Srau f. Muthreich, 
. „rn. Friedr. Zielke; 


ib. Keſſel, 
f in Neufahrwaſſer: 

bei Hrn, George Biber, bei Hrn. P. Schultz, 

„ Frau K. Linde; 

f in Zoppot: 

bei Krn. Conſt. Ziemſſen. bei Hrn. J. Noganki, 


EI vr K. Faſt, . ” Paul Senff⸗ 
„ Frl. C. K. Focke, „ „ C. Wagner, 
„ Hrn. M. Krix, 7. Benno v. Wiecki. 


Zum Weihnachtsfeſt. 
Die Dinge des öffentlichen Lebens verwirren 
ſich allerwärts, wie es ſcheint, immer mehr. 
Gerade die letzten Wochen haben ein Bild des 
öffentlichen Lebens entrollt, das jeden Baterlands- 
freund mit Schmerz und Sorge erfüllen muß. 


höchſt dankenswerth, indeſſen die vielen kleinen 
und kleinſten Mitteſchen, welche ideale Abſicht zu 


hier nicht nur direct um eine Handels- und 


die kirchliche pflege des Familienlebens iſt der 
Gegenſtand zahlloſer Erörterungen auf kirchlichen 
Conferenzen und Congreſſen. Aber dieſer ganze 
weitverzweigte große Apparat, der ergänzend neben 
der kirchen Gemeindearbeit einhergehen ſoll, wirkt 
auch nicht annähernd ſo heilſam auf die Geſtaltung 
des häuslichen Lebens wie das etwa zur Zeit des 
Rationalismus der einfache geordnete pfarrami- 
liche Dienft gethan hat. In der Aufklärungszeit 
hat die Kirche ſicherlich viele der ihr anvertrauten 
religiöſen Güter brach liegen laſſen, — wenn es 
auch grundfalſch iſt, dieſe Zeit nach orthodoxer 
Manier als eine Periode religiöſer Hungersnoth 
hinzuſtellen — aber die einfache chriſtliche Gitten- 
lehre, die damals von faſt allen Kanzeln in duld⸗ 
ſamem Sinne gepredigt wurde, fand Wiederhall 
in jedem chriſtlichen Bürgerhauſe. Was die Kirche 
predigte, das übte man im Kauſe. Kirchliche 
Geſinnung war nichts anderes denn rechtſchaffene 
Frömmigkeit. und man täufhe ſich doch nicht, 
wo heute noch in den bürgerlichen Familien der 
Pflege der Religion beſondere Liebe gewidmet 
wird, da iſt das in der weitüberwiegenden Mehr- 
zahl noch ein gutes Erbfiük aus der Zeit des 
Nationalismus. Seit Kirchlichkeit etwas anderes 
bedeutet als Chriſtlichkeit, ſeit das einfache ver ⸗ 
nunftgemäße Chriſtenthum Leſſings und Herders 
nur noch als eine Borftufe zur wahren chriſtlichen 
Geſinnung gelten ſoll, ſeit Pietismus und Ortho- 
5 biſchöfliches Kochkirchenthum und con- 
feſſioneller Dogmatismus ſich zuſammengeſchloſſen 
haben und als erſter Grundſatz dieſer Parteien die 
Seindſchaft gegen die bürgerliche Bildung bethätigt 
worden iſt, hat ſich eine Kluft zwiſchen Kirchen⸗ 
thum und Familienleben aufgethan, die mit jedem 
Jahre gefahrdrohender wird. die kirchlichen 
Handlungen, wie Taufe, Confirmation und 
Trauung werden in ſehr weiten Kreiſen des 
Volkes ſchon heute lediglich als ein Zugeſtändniß 


In ſolchen Zeiten des Zagens und Sorgens 
können die christlichen Jeſttage ihre ethiſche Kraft 
am beſten bewähren, ſofern ſie überhaupt ernſt 
genommen und nicht mit dem Chriſtenthum über- 
haupt als eine private Gemüthsangelegenheit be- 
handelt werden. das Weihnachtsfeſt iſt eine 
Berklärung des Familienlebens, der urjprüng- 
lichſten und unentbehrlichſten Form des Gemein- 
ſchaftslebens. In den Jahrtauſenden vorchrift- 
licher Zeit wurzelnd, durch das Chriſtenthum 
geadelt, iſt es noch heute in einer Zeit, in der 
die feſtgefügte Sitte gleich unterſpültem Mauer- 
werk aus einander zu fallen droht, ein ftarker 
eherner Pfeiler der Volnsſittlichzeit. Das Weih- 
nachtsfeſt gebietet dem Getriebe des öffentlichen 
Lebens zur geſchäftigſten Winterzeit für kurze 
Zeit Schweigen und richtet den Blick der Menſchen 
auf das Seiligthum des Familienlebens. 

Im Familienleben ruhen die ſtarken Wurzeln 
der Volkskraft. Ein Staat kann die ſchwerſten 
Erſchütterungen erleben, heraustreten aus den 
altbewährten Bahnen ſeiner Entwickelung, Zeiten 
der politiſchen und kirchlichen Reaction und der 
ökonomiſchen und focialen Mißwirthſchaft durch⸗ 
machen, — fo lange noch ein geſundes Familien- 
leben in ihm herrſcht, iſt er vor Entartung und 
Zerfall bewahrt. Eine Nation, die auf einem 
feſtgefügten Familienleben ſich aufbaut, iſt immun 
gegen die verheerenden Krankheitsſtoffe, welche 
der fin de siecle-Geift über die ganze Cultur⸗ 
welt ausſtreut. Wer darum dem Baterlande 
dienen will, ſehe zu, was er zur Erhaltung, 
Pflege und Förderung geſunden Familienfinnes 
thun kann. Die pofitive Arbeit, die hier geleijtet 
werden kann, iſt ungleich werthvoller als die 
theoretiſche Beſtreitung politiſcher Intereſſenwirth⸗ 
ſchaft oder geſellſchaftlicher Irrlehren. Der jetzige 
Reichskanzler ſoll einmal geſagt haben, er ſehe 
alle Geſetzentwürfe zunächſt darauf an, wie 


fie auf die Socialdemokratie wirkten. Wich- an die Sitte nicht ſelten mit Rückſicht auf das 
tiger und richtiger wäre es, wenn alle | äußerliche Fortkommen hingenommen. Dieſe 
Geſetzvorlagen zunächſt daraufhin geprüft | conventionelle Kirchlichkeit, bei dem heutigen 
würden, ob fie direct oder indirect für das | Staatskirchenthum die natürliche Folge der 
Familienleben des Volkes erſchwerend und forcirten kirchenbaufrohen bildungsfeindlichen 


officiellen Kirchlichkeit, wird, wie das auf der 
Brandenburger Provinzialſunode ſehr richtig aus⸗ 
geführt wurde, die herrſchenne Partei in den 
Abgrund ziehen. Aber wenn das nur von Bor- 
theil fein würde, jo iſt doch zu beſorgen, daß bei 
dem jetzigen Gnjtem die Zurückhaltung der Familie 
gegen die orthodoxe Geiſtlichk 


hemmend oder förderlich wirken. das wäre 
jedenfalls die Politik, die am meiſten Anſpruch 
auf den Namen „ſtaatserhaltend“ hätte. Daß 
ſich zahlreiche gemeinnützige Vereine die Hebung 
des Familienlebens angelegen ſein laſſen, iſt 


t und ihre Inſtitu⸗ 
tionen allmählich in eine Abneigung gegen die 
Kirche in jeder Form ſich umbildet. Und hieraus 
würde dem Familienleben allerdings große 
Schädigung erwachſen. Im nationalen Intereſſe 
iſt es deshalb aufs dringendſte zu wünſchen, daß 
dieſem kirchlichen Syſtem, das der Familie durch 
die neue gewiſſenbedrängende Agende geradezu 
blinde Unterwürfigkeit gegen die nicht mehr ver- 
ſtändlichen ſakramentalen Kandlungen eines 
evangeliſchen Prieſterthums zumuthet, endlich ein 
Ende gemacht werde. Die Kirche iſt um der 
Familie willen da — nicht umgekehrt! 

Die Sorge von Staat und Kirche für die 
Familie wirkt in der heilſamſten Weiſe auf beide 
Gemeinſchaften zurück, wie alle vernünftige 
Arbeit den größten Segen dem bringt, der ſie 
verrichtet. Ein Staat, deſſen Bürger ein wohl- 


idealen Zwecken hier erfindet, machen die großen 
und einfachen Mittel, die dem Staat zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, nicht überflüſſig. Es handelt ſich 


Steuerpolitik, welche das Maß beſcheidener 
Lebenshaltung nicht weſentlich herabdrückt, 
ſondern auch um die Culturfragen des Staats- 
lebens, die das Familienleben berühren. 

Höher noch freilich als für den Staat ſteht für 
die Kirche die Pflicht, das Familienleben zu 
pflegen und zu weihen. Und den Worten nach 
iſt ſich die Kirche dieſer heiligen Pflicht jetzt in 
ſolchem Maße bewußt, wie nie zuvor. Die innere 
Miſſion wendet dem chriſtlichen Familienleben 
ihre beſondere Zürjorge zu, die Aufgabe der 
Stadtmiſſionare ſoll in erſter Linie darin beſtehen, 


das Familienleben in den Großſtädten zu fördern, 
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geordnetes, dem Idealen zugewandtes Familien- 
leben führen, bedarf keiner anderen Stütze, um 
feſt zu ſtehen und ſich in den ſchwierigſten Zeit- 
läuften zu behaupten. Eine Kirche aber, die in 
der Familie ihre eigentliche Pflegeſtätte ſieht, 
kann ſich nicht abſchließen, nicht veröden, und 
innerlich abſterben, ſie wird eine Volksmacht, 
nicht nur die höchſte und idealſte, ſondern auch 
die mächtigſte. Denn auch von ihr gilt, was 
vom Staate geſagt iſt, die Wurzeln ihrer Kraft 
ruhen nirgend anders als in der Familie! 


Deutſchland. 

h. Berlin, 22. Dezbr. [Die Anarchiſten und 
das Weihnachtsfeſt.] Die Berliner Anarchiſten 
hatten beabſichtigt, an den Weihnachtsfeiertagen 


Berſammlungen von Arbeitsloſen einzuberufen; 


aber fie haben ſich darauf beſchränkt, ihre An- 
hänger nach Weißenjee am zweiten Feiertag Vor- 
mittag „behufs einer ſehr wichtigen Beſprechung“ 
einzuladen. Kurz nach dem Pariſer Attentat waren 
die Herren etwas kleinlaut geworden, aber ſie 
haben bald den Muth wiedergefunden. An der 
Spitze ihres Organs haben ſie heute einen Aufruf 
erlaſſen, der Beweis dafür ablegt, was ſie ſich 
herausnehmen. Es heißt in dem Aufruf: 

„Ein Kampf auf Leben und Tod iſt entbrannt zwiſchen 
der Anarchie und der ganzen reactionären Miſchmaſch⸗ 
mafle... Wir haben die Streiche des ganzen Re- 
actionsgelichters kühn erwidert und. find jetzt mehr 
denn je entſchloſſen, keinen Fuß breit zu weichen; im 
Gegentheil werden wir der zunehmenden Fäulniß der 
Geſellſchaft auch ein zunehmendes Maß der Brand- 
markung widmen.“ 

Die Redaction des Anarchiſtenblattes hal 
übrigens ſchon wieder gewechſelt; jetzt iſt (wie 
ſchon erwähnt. D. R.) der bekannte Paul Baw- 
lowitſch Redacteur geworden; derſelbe hat nament- 
lich in Zürich durch feine Reden die Aufmerkjam- 
keit auf ſich gezogen und erſchien dann angeblich 
als Delegirter auf dem internationalen Gocialiften- 
congreß. Es ſoll keine leichte Mühe geweſen ſein, 
dieſen „Delegirten“ aus dem Sitzungsſaale zu 
entfernen. Daß Pawlowitſch in dem von ihm 
redigirten Organ für die Vorgänge in Paris und 
Barcelona nur Worte der Entſchuldigung, ja der 
Anerkennung hat, braucht nicht hervorgehoben 
werden; Pawlowitſch iſt ein Fanatiker erſten 
Ranges und er hat ſich vielleicht deshalb erbeten, 
die Weihnachtsnummer des Anarchiſtenblattes, 


das von ausgeſucht wüthenden Angriffen gegen 


alles, was ſonſt dem Menſchen hoch und heilig 
iſt, wimmelt, verantwortlich zu zeichnen. 

* [Das Miquel'ſche Sparſyſtem] macht ſich 
nicht bloß gegenüber den allerdringendſten 
Univerſitätsbauten geltend, worüber draſtiſche 
Beiſpiele noch dieſer Tage gemeldet wurden. Auch 
die Staatszuſchüſſe für die gewerblichen Fach- 
ſchulen, die für die Erhaltung des gewerblichen 
Mittelſtandes von der größten Bedeutung find, 
werden nach wie vor belrächtlich gekürzt. Es 
geſchieht das z. B. in Berlin, wie in des geſtrigen 
Stadtverordnetenverſammlung conſtatirt wurde. 
Selbſt die freiconſervative „Poſt“ kann nicht 
umhin, dieſes Syſtem einer tadelnden Kritik zu 
unterziehen, indem ſie ſchreibt: a 
Sicher weiſt die finanzielle Cage Preußens auf ſtrenge 
Sparſamkeit hin. Sicher iſt es geboten, alle Staats 
ausgaben zu vermeiden, welche einen luxusartigen 
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(Nachdruck verboten.) 
In Feſſeln. 

100 Roman von &. Vollbrecht. 
Sie fühlte ſich fo froh, jo beglückt. Mit dem 
hochgebildeten Zeitchen beſuchte fie die Muſeen 
Dresdens. Es ward dabei nicht, wie Durchreiſende 
es zu thun gezwungen find, mit dem Katalog in 
der Hand ein Saal nach dem anderen im 
eiligſten Tempo und mit nur minutenlangem 
Verweilen bei den hervorragendſten Kunſtſchätzen 
durchlaufen, um dann mit abgeſpannten Nerven 
und der verworrenen Erinnerung an das ober- 
flächlich Erſchaute hinaus in die nüchterne Welt 
zu treten. Bielmehr nahm man ſich ſchon zu Haufe 
vor, welches Wunderwerk der Kunſt man heute 
betrachten wollte, und ſo ward mit Ruhe 
genoſſen und Meinung gegen Meinung aus- 
getauſcht. Hierbei trat manch originelles Ur- 
theil Sildegards zu Tage. Sie war mit 
einem feinen Blick für das wahrhaft Schöne 
begabt und erfüllt von leicht zum Ausdruck 
kommenden Enthuflasmus für die Kunſt. Jetichen, 
welcher die ungewöhnlich ernſte Stimmung ihres 
Bruders nicht entging verſuchte ihn zu zerſtreuen, 
indem ſie ihm die naiven Aeußerungen ihrer 
jungen Begleiterin hinterbrachte; ſo lernte er 
Hildegard genauer kennen, als ſie ahnte. Nur 
ſelten ſchloß er ſich ihnen bei ihren Ausflügen 
an, da Geſchäfte ihn zurückhielten, wie er auf 
- Jettchens Drängen einwendete. Geſchah es aber 
einmal, dann zählte Hildegard die Stunden zu 
den ſchönſten ihrer Erinnerung. Ihre Befangen- 
heit ſchwand, da ihr Bewußtſein des eigenen Ichs 
aufging in dem Genuß des Dernehmens. Er 
verſtand ſo ſchön und fließend zu ſprechen. Sie 


trug jedesmal eine verſtärkte Verehrung feines 


Wiſſens mit ſich nach Haufe, — Gerhart wurde 
an den Vormittagen durch den Dienit feitgehalten, 
auch hatte er für Künſte, abgeſehen vom Theater, 
welches er liebte und zu deſſen Beſuch er die 
Verwandten oft anregte, wenig Intereſſe. Er 
war ihnen aber an den Nachmittagen ein 
amüſanter Begleiter. 
Dresden iſt das Dorado alleinſtehender Damen. 
In keinem Orte der Welt kann die Ginjam- 
gebliebene ſich ſo unabhängig bewegen und an 
der öffentlichen Geſelligkeit Theil nehmen wie 
hier. In allen Cafés, Conditoreien und 
Gartenetabliſſements find Damen vorwiegend. 
Selbſt ganz junge Mädchen können un⸗ 
genirt in ein Reſtaurant treten und dort 
ſpeiſen, ohne daß ihr Erſcheinen das geringſte 


Bedenken hervorruft oder auffällt. Der enorme 
Fremdenverkehr, die vielen in Sachſens Haupt- 
ſtadt anſäſſigen Engländerinnen und Ameri- 
kanerinnen haben dieſe Vortheile eingeführt. 

Jettchen, als echte Dresdnerin, liebte es, an 
ſchönen Tagen den Kaffee auswärts zu nehmen. 
Heute in einer der zahlreichen Conditoreien, an 
Concerttagen auf der Brühl'ſchen Terraſſe, dann 
wieder in der Picardie, beim Kofgärtner oder 
bei Polländer im Großen Garten. Dahin pflegte 
Gerhart auf ſeiner „Juno“ den Wagen der 
Damen zu begleiten, und ſie waren den 
Beſuchern des herrlichen Parks bald bekannte 
und gern geſehene Erſcheinungen. Als die 
Schlittſchuhbahn begann, fuhren fie täglich hierher. 
Während Zetichen mit Bekannten am Ufer des 
Teiches promenirte oder in der Conditorei eine 
Taſſe Kaffee nahm, durchſchnitt Hildegard an der 
Hand des glänzenden Offiziers die ſpiegelnde 
Fläche. Sie war eine gewandte Schlittſchuh⸗ 
läuferin und ihrem Pariner vollkommen ge- 
wachſen. Das junge, elegante, von Heiterkeit 
ſtrahlende Paar erregte bald Aufmerkiamkeit. 
Gerharts Kameraden warben um den Vorzug, 
der Comteſſe vorgeſtellt zu werden, auch gewann 
ſie unter den jungen Damen der Geſellſchaft bald 
viele Freundinnen. 

Doctor Reinhold bemerkte es mit verheimlichter 
Mißſtimmung, daß Tage hindurch von nichts 
anderem die Rede war als von der Eisbahn, 
Schlittſchuhen, dem Zwingerteich oder dem Großen 
Garten. Gelbft Jettchen war hingeriſſen von 
dieſem Sport, obgleich ihr dabei die nicht immer 
angenehme und jederzeit froſtige Rolle der Zu⸗ 
ſchauerin zugefallen war. Er ließ ſich nicht be- 
wegen, an einer der Ausfahrten Theil zu nehmen, 
um Hildegard und den Lieutenant als Schlitt⸗ 
ſchuhläufer zu bewundern. Er blieb zurück und 
vergrub ſich in feine Acten ... Einſt wohl hatte 
er als vortrefflicher Eisläufer ſich ausgezeichnet, 
doch hielt er dies Spiel ſchon lange als eines ge- 
reiſten Mannes unwürdig. Und zuſehen? — Rimmer- 
mehr. Hildegard verſchwendete auch niemals ein 
Wort der Bitte; ſie wußte von Anbeginn, daß er 
„nein“ jagen würde. Das Berneinen entſprach 
ja ſeinem Naturell. Daß ſie aber bei den Bitten 
Jettchens und Gerharts nicht unbetheiligt blieb, 
erkannte jeder, der es beobachten wollte, an dem 
wechſeinden Ausdruck ihrer Mienen. 

Noch von ihren Eltern her pflegten die Ge- 
ſchwiſter eine ausgebreitete Geſelligkeit. Zweimal 
wöchentlich waren der große Salon und die 
beiden Empfangszimmer der Sammelpunkt einer 


auserleſenen Geſellſchaft. Adel, Beamte, Künſtler 
und Gelehrte gaben ſich hier ein Rendezvous. 
Durch Gerhart eingeführt, fanden auch junge 
Offiziere Zutritt. Es wurde muſicirt, geplaudert, 
m Kelteren gruppirten ſich an einigen Whiſt⸗ 
iſchen. 

Hildegard verlieh dieſen Abenden einen neuen 
Reiz. das „Comteßchen“ ward der Liebling 
aller. Ihre ungekünſtelte Anmuth, ihre Heiter- 
keit in der Unterhaltung, ihr naives Urtheil — 
ausgeſprochen mit einem Anklang des öſter⸗ 
reichiſchen Dialectes — bezauberten jeden und 
jede, nicht minder der Liebreiz ihrer Erſcheinung. 

Sie ſelbſt gewann bei dieſen Soiréen die 
Ueberzeugung, daß Doctor Reinhold noch ein 
junger Mann ſei. Er ſah ſo bedeutend und 
elegant aus neben den anderen Herren, und 
wie ſehr man ihn werthſchätzte und feine Gejell- 
ſchaft ſuchte, blieb ihr nicht minder verborgen. 
Die Einladungen zu Goireen, Bällen, Diners und 
Soupers für ihn nahmen kein Ende — er lehnte 
beinahe regelmäßig ab. Sie gewahrte auch, wie 
die jungen und älteren Mädchen und deren 
Mütter um feine Beachtung warben. „Vergebens“ 
— wie ſie ſich zu ihrer Genugthuung ſagte. Er 
blieb gegen Alle gleichmäßig artig. Es lag eine 
zarte Zuvorkommenheit gegen Damen in ſeinem 
Weſen, doch konnte Keine ſich einer Bevor- 
zugung rühmen — nicht einmal fie ſelbſt! Hin- 
gegen machte Gerhart aus ſeiner Verliebtheit 
kein Geheimniß. Alle Welt nahm an, daß man 
in ihm und Hildegard bald ein verlobtes Paar 
ſehen werde. 

Doctor Reinhold ertappte ſich ſelbſt bei mancher 
Unfreundlichkeit gegen den Neffen, die von dem 
Lieutenant weniger empfunden ward als von ihm 
ſelbſt. Er ſuchte ſie auch unverzüglich wieder gut 
zu machen und erfüllte Gerhart manchen un- 
abſichtlich geäußerten, koſtbaren Wunſch. Er 
kämpfte einen harten Kampf mit ſich ſelbſt — 
doch wußte er, daß er als Sieger daraus 
hervorgehen werde. Gegen Jeitchen recht- 
fertigte er ſein öfteres Zurückziehen vom 
Familienkreis durch Ueberfülle ſeiner Amts- 
thätigkeit. Sie rieth ihm dringend, noch einige 
Hilfsarbeiter anzunehmen, aber ſie hatte im Stillen 
ihre eigenen Gedanken. In ſeinem Bureau, im 
Centrum der Stadt, ſchien Paul ſich allmählich 
ganz einzuſpinnen. Mit ungetheiltem Eifer nahm 
er ſich der Angelegenheit ſeines Freundes Föhl 
an. Es gelang ihm, die Gläubiger zur Geduld 
zu vermögen. Ein Adminiſtrator zog ein auf 
Bärenſtein. Die Anfechtung des Teſtaments hatte 


Clemens ebenſo entſchieden abgelehnt wie das 
Darlehen, welches Doctor Reinhold bei einem 
erneuten Beſuch dem Freunde antrug. 


Siebentes gapitel. 


Und nun war es Frühling geworden. Die 
Kaſtanien und Linden hatten ihre Blattknospen ge⸗ 
öffnet und prangten in der Fülle ihres zarigrünen 
Schmuckes. Syringen und Goldregen trugen 
ihre duftenden Blüthendolden; die Erdbeerein⸗ 
faſſungen der Rebatten blickten mit ihren weißen 
Sternenaugen zu dem tiefblauen Himmel hinauf. 
Es war ein Duften, ein Schwirren, ein Uebermaß 
des Glücks in der Luft. Heiße Sehnſucht erfüllte 
die Menſchenbruſt. Hinaus, hinaus! Und es 
duldete keinen zu Haufe als die Schwerkranken 
und die, ſo eine harte Pflicht zurückhielt. Aber 
auch ſie überkam es wie die Verheißung aus 
einer anderen Welt, es werde nun bald beſſer 
werden. Und ihre Bruſt hob ſich dem würzigen 
Odem entgegen, der ins geöffnete Fenſter quoll. 

Ein kleiner Tempel, ein rechter Luginsland, 
ſteht an dem am weiteſten vorſpringenden 
Terraſſenende auf einem künſtlich aufgeworfenen 
Hügel. Bon ihm überſieht man die nimmer 
endende bunte Kette der Spaziergänger, welche 
ſich auf der Schillerſtraße vorwärts bewegt. 
Weiter rechts, am Fuße der aus grünem Blatt- 
gewirr ſtolz emporragenden Albrechtſchlöſſer, 
glitzern die lebhaft bewegten, tändelnden Wellen 
der Elbe. Ein tiefblauer Himmel ſucht in ihrem 
Grunde ſein Spiegelbild. 

Es iſt am ſpäten Nachmittag. Durch die 
rothen Glasſcheiben des Tempels fallen die 
Strahlen der Sonne. Das roſige Licht ruht 
weich auf der zarten Mädchengeſtalt, welche 
auf einem Seſſel an einem der Jenſter kniet. Sie 
hat die Ellenbogen aufs Geſims, das fein ge- 
rundete Kinn in die Hände geſtützt und ſcheint 
aufmerkſam hinauszuſpähen. Es iſt ein liebreigendes 
Geſchöpf und bedarf durchaus nicht der ſchmeicheln⸗ 
den Beleuchtung, um das Auge jedes Lauſchers 
zu entzücken. Hildegard aber denkt an nichts 
weniger als an den Eindruck, welchen ihr Keußeres 
jetzt gewähren könne. Ihr linker, von dem 
Seſſel herabgeglittener Fuß klopft ungeduldig das 
Steinmoſaik des Bodens, und als ſie nunmehr 
auf der Straße drüben etwas Bemerkenswerthes 
erſpäht zu haben ſcheint, lacht ſie leiſe auf und 
huſcht hinter die angelehnte Thür des Tempels. 

Zwiſchen den fahrenden und zu Roß ſich vor⸗ 
wärts bewegenden Ausflügern iſt plötzlich die 
Geſtalt eines Gardereiters aufgetaucht und hinter 


Charakter haben, und ſich namentlich bei neuen Aus- 


gaben auf das Nothwendige und Dringliche zu beſchränken. 
Aber man kann in der Sparſamkeit auch zu weit gehen 
Selbſt unter dem Geſichtspunkte einer nachhaltigen 
und nicht bloß für den Augenblick ſorgenden Staats- 
ſinanzwirthſchaft iſt es unrichtig, bei Aufwendungen zu 
kargen, welche zur Hebung des Erwerbslebens dienen. 
Das ſind bei dem engen Juſammenhange, in welchem 
in Preußen die Staatsfinanzen mit dem Erwerbsleben 
des Volkes ſtehen, auch finanziell gut angelegte Staats- 
welche in der Stärkung der Steuerkraft und 
der Hebung des Verkehrs der Staats kaſſe reiche Zinſen 
tragen. In der nächſten Landtagsſeſſion, in welcher 
die Kräſte nicht durch große geſetzgeberiſche Aufgaben 
werden in Anſpruch genommen werden, wird bei der 


gelder, 


Etatsberathung dieſe bedenkliche Seite unſerer Finanz- 
wirthſchaft ernſtlich zu erörtern ſein. 


..* [Barität.} Die Centrumsblätter beklagen ſich 
über den Mangel an Parität bei der Beſetzung 


der Beamtenſtellen. In dieſer Beziehung wird 


eine Provinz nach der anderen ſtatiſtiſch beleuchtet. 
Heute liegt uns die Statiſtin aus Weſtpreußen 


vor. Weſtpreußen iſt genau zur Hälfte von 


Katholiken bewohnt, in die andere Hälfte weilen 
ſich die Proteſtanten, die Juden und die Diſſidenten. 


Aber die höheren Beamten ſind zum größten 


Theil proteſtantiſch. der Oberpräſident ift pro- 
teſtantiſch, die Regierungspräfidenten find pro- 


teſtantiſch, die Regierungsräthe find menigftens 
größtentheils proteſtantiſch, ſogar die Oberforft- 
meiſter und Oberförſter ſind faſt durchweg 
proteſtantiſch. Alfo — die Parität iſt verletzt, 
die Hatholiken find Staatsbürger zweiter Klaſſe. 
Darauf antwortet die „Boſſ. 31g“: Sieht man 
näher zu, fo verliert die Gtatiftik viel von ihrem 
Werthe. Zunächſt vergeſſen die ultramontanen 
Blätter zu erwähnen, daß es ſich in Weſtpreußen, 
wo von einer katholiſchen Bevölkerung die Rede 
iſt, um die polniſche Bevölkerung handelt. Das 
verändert aber die Sache ſehr weſentlich. Danach 
ſind es nicht confeſſionelle Fragen, die in jener 
Provinz die Auswahl der Beamten nöthig 
machten, ſondern nationale Fragen. die Natho- 
liken, auch die katholiſchen Beamten, ſtanden in 
den letzten Jahrzehnten faſt durchweg in der 
Oppoſition. Hierin liegt der Grund, weshalb ſie 
in der Beamtenhierarchie hinter den proteftanti- 
ſchen Beamten zurückſtehen mufſten. Wenn es 
wirklich die Confeſſion geweſen wäre, die dieſe 
ungleiche Behandlung verſchuldet hätte, fo mußte 
es doch auffallen, daß es keine freifinnigen Ober- 
präſidenten und Regierungspräſidenten giebt. 
Aber man wird noch eher einen hatholifhen als 
einen freiſinnigen Beamten in den höchſten 
Staatsſtellen finden. Daraus folgt, daß bei der 
Beſetzung der höheren Stellungen allerdings eine 
Engherzigkeit herrſcht, die auch wir mißbilligen. 
Aber dieſe Engherzigkeit iſt viel weniger con- 
ſeſſioneller als politiſcher Natur. Man hat die 
höheren Staatsämter bisher faſt ausſchließlich 
den Beamten conſervativer Richtung überlaſſen; 
höchſtens, daß einmal ein ſehr gemäßigt Liberaler 
mit unterſchlüpfte, wobei aber immer die ftill- 
ſchweigende Bedingung war, daß er von ſeinem 
Liberalismus keinen Gebrauch machte. In der 
Bekämpfung dieſer bureaukratiſchen Engherzigkeit 
wird das Centrum den Liberalismus auf ſeiner 
Seite finden. Aber für ein Hinüberfpielen auf 
das confeſſionelle Gebiet muß man beſtens 
danken. Damit käme man aus der Scylla in 
die Charnbdis. 
(leErgänzung der Beamtenausbildung⸗] Wie 
der „Famb. Corr.“ meldet, foll die prahtifche 
Ausbildung der preußischen Beamten mit Rük- 
ſicht auf die ſtets wachſenden neuen Aufgaben, 
die eine fociel und wirthſchaftlich bewegte Zeit 
an das Beamtenthum ſtellt, eine Aenderung er- 
fahren. Diefe Aufgaben erfordern eine ein- 
gehende Kenntniß der verſchiedenen wirthſchaft⸗ 
lichen und ſocialen Verhältniſſe und Strömungen, 
wie ſie allein in dem Studium auf der Hochſchule 
und dem Borbereitungsdienfie bei Berwaltungs- 
und Gerichtsbehörden nicht erworben werden 
kann. Zu der Vorbildung am grünen Tiſch muß 
der unmittelbare praktiſche Einblick in das 


der Derwaltungsdeamten den Vorſchlag ges 
macht, den jüngeren Aſſeſſoren Gelegenheit zu 


geben, ihren Geſichtskreis durch praktiſche 
Thätigkeit in einem Bank- oder fonjtigen 
induſtriellen oder commerziellen Grofunter- 


nehmen, in einem hervorragenden Landwirth⸗ 
ſchaftsbetriebe oder durch Studienreiſen im Aus- 
lande zu erweitern. Zu einer mehr als gelegent- 
lichen Befolgung des Vorſchlages iſt es aber nicht 
gekommen. Jetzt wird dem „Famb. Corr.“ 
aber gemeldet, daß der Gedanke in anderer 
Form wieder aufgenommen werden ſoll in der 
Abſicht, dahin Beſtimmung zu treffen, daß den 
preußiſchen Referendaren die Beſchäftigung in 
einem ſolchen Erwerbsunternehmen und die Zeit 
von Studienreiſen auf die vorgeſchriebene Vor- 
bereitungszeit angerechnet werde. 


* [Die politiſche Maßregelung in Krieger⸗ 
vereinen] ſoll — ſo ſchreibt der „Niederſchl. 
Anz.“ — nunmehr durch den deutſchen Arieger- 
bund förmlich organiſirt werden. der Vorſtand 
des deutſchen Kriegerbundes hat den Krieger- 
vereinen den Entwurf von Beſtimmungen ge⸗ 
ſandt, die im Wortlaut in allen Bereinsfagungen 
fortan vorhanden ſein müſſen, wenn die be⸗ 
treffenden Vereine Aufnahme in den deutſchen 
Kriegerbund finden follen, Nach dieſen Normal- 
ſatzungen werden aus dem Verein „mit Verluſt 
eines jeden Anſpruchs Mitglieder ausgeſchloſſen, 
welche ſich durch ihr Verhalten mit den Zwecken 
des Dereins in Widerſpruch ſetzen, inſonderheit 
ſolche, welche den Anforderungen der Pflege und 
Bethätigung der Liebe und Treue zu Kaifer und 
Reich, Landesfürſt und Vaterland nicht ent- 
ſprechen“. Dieſer letzte Satz ſieht zwar ziemlich 
harmlos aus; daß er aber dem Kineintragen der 
Politik in die Kriegervereine Thür und Thor 
öffnet, liegt auf der Kand. 


Serbien. 8 
* Minifter auf der Anklagebank.] Die 


Serben genießen fetzt in ihrer Hauptſtadt das 


ſeltene Schauſpiel ein Miniſterium in corpore 
auf der Anklagebank zu ſehen. Das ehemalige 
liberale Minifterium Kvakumowie 
dener Verfaſſungs verletzungen, ſowie ſtrafbarer 
Willkürlichkeiten beſchuldigt und geſtern hat der 
Prozeß begonnen. Ueber den bisherigen Berlauf 
der Berhandlungen iſt bereits teſegraphiſch be- 


richtet, doch iſt es zum Verſtändniſſe des Pro- 
zeſſes wünſchenswerth, die Anklagepunkte kennen 
zu lernen. Diefe wurden in der Skupſchtina vom 


8 d. wie folgt formulirt: Mr 

„Das Minifterium Jovan Avakumowic hat ſich 
folgender Verfaſſungs- und Geſetzesverletzungen in 
feiner neun Monate dauernden Amtirung ſchuldig ge⸗ 
macht: 1) Die Vertagung der Shupſchtina, die am 
1. November zuſammentreten mußte, um die Regie⸗ 
rung dem Geſetze gemäß zu vervolifländigen, Das 
Cabinet hat die Neuwahlen nicht zu den vorge⸗ 
ſchriebenen Zeitpunkten angeordnet. 3) Das 
Miniſterium Avakumowic verlängerte den Handels- 
vertrag mit Oeſterreich-Ungarn eigenmächtig bis Ende 
Juli 1893, wiewohl es hinlänglich die Möglichkeit und 
Zeit hatte, die Skupſchtina einzuberufen und die An- 
gelegenheit im verfaſſungsmäßigen Wege zu erledigen. 
) Gewaltthätige polizeiliche Entfernung der 
legalen Gemeinde-Beriretungen ſowohl in Belgrad 
wie in zahlreichen anderen Orten des Landes 
und Nichtachtung der dagegen erfloffenen Ent- 
ſcheidungen des Staatsrathes. 5) Nicht rechlzeitige Her⸗ 


ſtellung der Wahlkarten, ſowie Verweigerung der 
Wahlkarten und gewaltſame Zurückhaltung der Wahl⸗ 


präfidenten von ihren Functionen. 6) Der Kriegs- 
miniſter hat den in den Militärmwerkftäiten deſchäftigten 


Kandwerkern und Arbeitern die Theilnehme an den 


Wahlen unterſagt. 7) Ein Erlaß des Miniſters des 
Innern verbot jede drahtliche Verbreitung der Wuhl⸗ 
ergebniſſe, um ſolcherweiſe eine Fälfhung der Wahl⸗ 
ergebniſſe zu ermöglichen. 8) KAngeſichkts der Wahlen 
wurden die Truppen in mobilen ZJuſtand verſetzt und 
in einzelnen Orten von der Adminiſtration den Polizei 
organen zur Verfügung geſtellt, wodurch blutige Ge- 
mehel in Goratſchitza, Semendria und Tſchatſchak 
heraufbeſchworen wurden und zahlreiche ſerbiſche 
Staatsbürger in der Vertheidigung ihrer politi- 
ſchen Rechte den Tod fanden. 3) Um ſeine 
Organe außerhalb der gerichtlichen Verantwortlich⸗ 
keit zu ſtellen, hat der Miniſter des Innern ſie 
angewieſen, keiner gerichtlichen Vorladung Folge zu 
leiſten. 10) Der Miniſter des Innern richtete an den 
Präfecten in Negotin, wo der liberale Staaksrath 


iſt verſchie⸗ 


er 


} Sivoin Zivanowic Präfident des Gentralmahlcomites 
war, eine Depeſche, wodurch die Wahlen im ganzen 
Mahlkreije ungiltig erklärt wurden. Aehnliche Depeſchen 
wurden auch nach anderen Orten, insbeſondere nach 
Tſchatſchak gerichtet, aus welchem Orte der Präfect 
meldete: „Soeben die Wahlacten dem Gentral-Wahl- 
ausſchuſſe abgenommen und dieſen auseinandergejagt.“ 
11) Der Miniſter des Innern veröffentlichte ein ge⸗ 
fälſchtes Abgeordnetenverzeichniß im Amtsblatt; die 
Skupſchtina wurde mit der ungenügenden Zahl von 
bloß 63 Abgeordneten conſtituirt und eröffnet.“ 


Rußland. 

O Petersburg, 22. Dezember. Die „Peters⸗ 
burgskaja Gaſeta“ außert ſich ſehr unwillig, 
daß die deuiſchen Muſikanten Rußland über- 
ſchwemmt haben. Wohin man auch blicke, das 
Perſonal des Petersburger Conſervatoriums, die 
Leiter der privaten Muſikſchulen, die Orcheſter 
der haiferl. Theater, die Petersburger philhar- 
moniſche Geſellſchaft, alles ſei deutſch und aber- 
mals deutſch. Ein ruſſiſcher Mufiker komme 
nur in den ſeltenſten Zällen beim Orcheſter der 
kaiſerl. Oper oder des Ballets an. Sollte denn 
dieſe gegenwärtige Sachlage wirklich noch lange 
andauern? frägt das Blakt. Uebrigens giebt die 
„Peterburgskaja Gaſeta“, damit die ruſſiſchen 
Muſiker auch wiſſen, gegen wen perſönlich ſie 
ihren Unwillen zu richten haben, die Namen der- 
jenigen Muſiker an, welche in Petersburger 
Muſtkinſtitutionen hervorragendere Poſten be- 
kleiden. 

O Petersburg, 23. Dezember. Im Januar 
1894 foll die erſte Geffion des landwirthſchaft⸗ 
lichen Conſeils des neu zu ſchaffenden Miniſteriums 
der Landwirthſchaft und der Domänen in Peters- 
burg zuſammentreten, zu der 15 Vertreter der 
landwirthſchaftlichen Induſtrie zugezogen werden, 
darunter, wie verlautet, auch L. J. Groß, der Ber- 
faſſer des bekannten Projects über eine ſtaatliche 
Derſicherung der Ausfaat. 


Amerika. 
AC. Newyork, 21. Desbr. [Der Kufſtand in 
Braſilien.] Die „Herald“ - Correſpondenz in 
St. Thomas, Weſtindien, telegraphirt, daß das 
fubmarine Kanonenboot „Piraling“, welches 
in den Vereinigten Staaten für Marſchall Peixoto 
gekauft wurde, in Martinique angekommen iſt. 
Es wird ſo ſchnell wie möglich ſich auf den Weg 
machen, um ſich mit den Schiffen „Nictheroy“ 
und „Amerika“ zu verbinden. 

Der „Herald“ -Correſpondent in Montevideo 
telegraphirt wie folgt: Nachrichten, welche von 
Rio de Janeiro eingetroffen find, melden, daß die 
Offiziere der deuiſchen Kriegsſchiffe den Infur- 
genten daſelbſt zu verſtehen gegeben haben, 
Deutſchland werde nicht erlauben, daß deutſche 
Schiffe, welche auf den Kais ausladen, auch nur 
in der geringſten Weiſe incommodirt werden. 

Die einzige Anleihe, welche, ſo weit man weiß, 
vom Marſchall Peixoto feit dem Ausbruch der 
Revolution gemacht worden, iſt eine für eine 
Mill. Pfd. Sterling, weiche Summe durch Obli⸗ 
gationen der braſilianiſchen Staatseiſenbahn ge- 
ſichert iſt. 

Es iſt in Rio de Janeiro bekannt, daß ein 
britiſches Schiff die Inſurgenten mit gefrorenem 
Kammelfleiſch verſehen hat. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 2 
Berlin, 23. Dezbr. Der Kaiſer hat heute den 
Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff, ferner 
den neu ernannten Miniſterreſidenten von 
Benezuela zur Antritts-Audienz empfangen. 

— Die geſtrige Sitzung des Staaksmini⸗ 
ſteriums, an der der Reichskanzler v. Caprivi 
und der Kriegsminiſter Theil nahmen und in 
der es zu lebhaften Erörterungen gekommen ſein 
ſoll, dauerte fünf Stunden. Heute Nachmittag 


hat eine abermalige Sitzung des Staatsmini⸗ 
ſteriums ſtattgefunden. 

— Die „Nordd. Allg. Zig.“ beſtätigt, daß im 
dafür 


nächſten preußiſchen Etat auch eine Summe 


eingeſtellt ſei, um Vorbereitungen zu treffen, daß 
der lange gehegte Plan größerer Muſeums⸗ 
bauten ausgeführt werden könne. Es handele 
ſich für das nächſte Etatsjahr noch nicht um 
eigentliche Bauſummen, ſondern nur um die Be- 
willigung von Mitteln für die Freilegung des 
erforderlichen Platzes. 

— Dem Bundesrath iſt der bereits angekün⸗ 
digte Geſetzentwurf betreffend die privatrechtlichen 
Berhältnifje der Binnenſchiffahrt jetzt zugegangen. 

— der „Freiſ. 319.” zufolge profectirt der 
Finanzminiſter Dr. Miquel eine Art Licenz⸗ 
ſteuer für Wirthe und Weinhändler. 

— Wie verlautet, beabſichtige die Reichs regie⸗ 
rung im Stempelabgabengeſetz einen Zuſatz auf⸗ 
zunehmen, nach welchem Poſtanweiſungen dem 
Quittungsſtempel nicht unterliegen. 

— Die „Kreuzzeitkung“ hat jetzt einen fonder- 
baren Commentar zu der Verfügung des Mi- 
niſters des Innern, Grafen zu Eulenburg, ge- 
funden. Sie meint: 5 

„Der Erlaß vom Jahre 1882 wende ſich nur an die 
preußiſchen politiſchen Beamten, er verlange nur eine 
Derireiung der Politik des preußiſchen Königs. Keines⸗ 
wegs ſollten die Beamten auch für die Maßnahmen des 
Bundesrathes eintreten. Des Grafen zu Eulenburg 
Kinweis wolle aber augenſcheinlich die preußiſchen Be⸗ 
amten verpflichten, für die augenblickliche Wirthſchafts⸗ 
und Kandelspolitik der verbündeten Regierungen ein-- 
zutreten. Das widerſpreche offenbar dem Wortlaut und 
Sinn des Erlaſſes im Jahre 1882. Ferner verlange 
die miniſterielle Verfügung, die Beamten ſollten nicht. 
bloß bei den Wahlen, ſondern unter allen Verhält- 
niſſen für die Politik des Bundesrathes eintreten, 
alſo auch in ihrer Eigenſchaft als Abgeordnete. Das 
ſei ſchlechthin eine Verletzung der Artikel 29 und 30 
der Reichsverfaſſung.“ a 

— Nach der „Freiſ. Ztg.“ hat die Veranlagung 
zur Staatseinkommenſteuer für Berlin für das 
Jahr 1894/95 ein Minus gegen das Vorjahr von 
500 000 Mk. im Steuerſoll ergeben. 

— Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ bemüht ſich 
darzuthun, daß das Tiſchtuch zerſchnitten ſei 
zwiſchen dem Reichskanzler Grafen Caprivi und 
den Kreuzzeitungsconſervativen, alſo nicht allen 
Conſervativen. 

— Wegen Ausſtellung wiſſentlich falſcher Zeugniſſe, 
die zum Gebrauch bei den Verſicherungsanſtalten aus- 
gefertigt worden ſind, iſt ein hieſiger Arzt verhaftet 
worden. 

egen Wuchers find ein hieſiger Hypotheken- 
Mahler und ein Pferdehändler verhaftet. Dieſelben 
ſollen Offiziere der ſächſiſchen Armee, die ſich in Geld- 
verlegenheit befanden, in wucheriſcher Weiſe ausge⸗ 
ſogen haben. 

— Der frühere Sprecher der Berliner freireligiöſen 
Gemeinde, Schäfer, iſt in eine Irrenanſtalt gebracht 
worden. N A 
— Das vielbeſprochene große Loos der rothen 
Kreuzlotterie, welches bekanntlich das Dienſt⸗ 


mädchen Sophie Jahnke beſeſſen haben will, be- 
schäftigt jetzt auch die Criminalpolizei. Der 


Gewinn auf das große Loos Nr. 350 812 iſt am 
18. d. Mts. dem Vorleger anſtandslos mit 
100 000 Mk. ausgezahlt worden und das Loos 
befindet ſich bei der Lotteriecommiſſion. Es iſt 
zweifellos das richtige und trägt keine Spuren 
von Zerknitterung oder Verunreinigung im Müll⸗ 
kaſten, wie dies von dem Mädchen behauptet 
worden iſt. 

— Nach den Handelsausmeifen des haiſerlichen 
ſtatiſtiſchen Amts für November hat betragen die 
Einfuhr in das deutſche Zollgebiet im November 
dieſes Jahres 26 845 970 Hkg. (im Vorfahre 


Lieutenant v. Wardenfels ſcheint zu recognos- 
ciren — dann klirrte er die Tempelſtufen hinauf 
und erſcheint unter dem Thürbogen. 
Der Tempel iſt leer. 
Enttäuſcht blikt er 


um ſich und tritt 
dann zwei Schritte näher, um hinter die 
Epheuwand zu ſpähen, welche beide 
Fenſterniſchen trennt. Da vernimmt er hinter 
ſich ein Kniſtern wie von Frauengewänoern. 
Schnell umblickend, ſieht er Hildegard die Treppe 
hinabeilen und hört ihr fröhliches, triumphiren- 
des Lachen. Er ſtürmt ihr nach die obere 
Terraſſe entlang, dann hinab die zweite. Am 
Ende der dritten und letzten, in der Ariftolochien- 
laube, wirft ſie ſich in einen Gartenſtuhl. 

„Geſiegt! Geſiegt! Ich war früher hier.“ 

„Puramidal. Wahrhaftig, Comteſſe, — mich fo 
zu hintergehen. Aber Sie hatten einen koloſſalen 
Borſprung.“ 

Er wirft ſich ebenfalls in einen Rohrfauteuil, 
ſtreicht ſeinen zierlichen, blonden Schnurrbart und 
betrachtet fie mit Entzücken. f 

„Wo iſt Tante Jeitchen? — Darf ich „Liebling“ 
ſatteln laſſen?“ fragt Gerhart v. Wardenfels. 

„Tante Jettchen hat Beſuch — Frau v. Bechtritz 
—“ berichtet Hildegard noch etwas athemlos. 
„Und Ausreiten — geht heute nicht an. der 
Schneider hat mein neues Reitkleid noch nicht 
geſchickt.“ N 

„So nehmen wir das alte. Ich habe den 
Oroom mitgebracht.“ 

„Nicht um die Welt. Mein erſter Ausritt in die 
freie Gotteswelt muß in voller Parade geſchehen. 
— Aber, geſtehen Sie zu, Kerr Lieukenant, ich 
habe es ſchnell gelernt. Sitze ſchon ziemlich feſt 
im Sattel, wie?“ 

„Wunderbar — wahrhaftig verblüffend.“ 

„Ja — aber „Liebling“ ift auch kein gewöhn⸗ 
liches Pferdchen — ein kleiner Halbgott.“ 

„Das kommt daher, weil ich es auswähle 
half, als Onkel Paul es kaufte.“ 

„Oh!“ ruft ſie erröthend. „Verſteht er nichts 
von Pferden? Er reitet doch ſelbſt ſehr gut.“ 

„Gewiß — jedoch ein Cavalleriſt — mit dem 
nimmt es Keiner auf!“ entgegnet er mit Gelbft- 
bewußtſein. 

Sie nickt zuſtimmend. : 

„Dafür verſtehen Sie nichts von der Aurifterei.’ 

„ugeſtanden, und auch noch von vielen anderen 


wiſſenswerthen Dingen habe ich nicht die biaffe 
Idee,“ ruft er vergnügt. 

Hildegard lacht ebenfalls. Sie klopft Jeitchens 
weißen Seidenpinſch den Kopf, zupft ihn bei den 
Ohren und läßt ihn aufwarten. 

„Schön, Buſſi, ſchön! Du biſt ein braves 
Kunderl. — Wir vermißten Sie geſtern beim 
Thee, Kerr Lieutenant!“ 

Van der That? Charmant, Comteſſe, wenn ich 
daran glauben darf.“ 

„Gewiß, Jetichen ſah mehr als ein Dutzend 
Mal nach der Uhr.“ 

„O, fühle mich ungemein geſchmeichelt, wenn 
Eomtefje Tantchens Sehnſucht theilten.“ 

„Das kann ich nicht behaupten“, wehrt fie 
heiter ab. „Waren Sie in Neuhof?“ 

„Nein — wir feierten im Caſino einen Sieg, 
einen Sieg, zu welchem mir meine „Juno“ ver- 
holfen halte. Darf ich es Ihnen erzählen?“ 

„Gewiß, bitte, ich bin ſehr neugierig.“ 

„Na, alſo! — Reite geſtern Vormittag mit zwei 
Kameraden, Tümpling und Einſiedel, vom Exercir⸗ 
platz. Plötzlich erzittert unter uns die Erde und 
wir gewahren das Keranbrauſen des Schnell- 
zuges. „Was gilt's, Kameraden“, ſage ich, „ein 
Wettritt. Zehn Flaſchen Sect, wer mit ihm zu⸗ 
gleich das nächſte Bahnwärterhäuschen erreicht.“ 
„Hollah!“ rufen die Anderen, und nun geht die 
wilde Jagd los. Anfangs war Tümplings Rappe 
mir um eine halbe Pferdelänge über — dann 
hemmt plötzlich ein Kohlenwagen, der aus einer 
Seitengaſſe heraus quer über die Straße ſegelt, 
unfere Bahn. Einſiedel und Tümpling biegen 
aus, ich aber — ein Zungenſchlag, ein Druck mit 
den Sporen, und meine „Juno“ nimmt das 
Kinderniß und ſetzt ſchlankweg über den Karren. 
Dadurch gewinne ich einen grandioſen Jorſprung, 
lange gleichzeitig mit dem Train, zwei Pferde- 
längen vor Tümpling, bei dem Ziele an, nicht zu 
vergeſſen Einſiedels, ſchauerkſchen Andenkens, der 
auf feiner „Lies!“ langſam nachgetroddelt kam.“ 

„Wundervoll! Ich gratulire, Herr Lieutenant.“ 


Sie hat mit allen Zeichen des lebhafteſten Antheils | 


zugehört. Sein hübſches Geſicht hat ſich lebhaft 
geröthet. ; 

„Danke, danke, mein gnädiges Fräulein!“ 

Er ſcheint einen Gedanken in ſich zu verarbeiten. 
Es entfteht eine Pauſe. Per Lieutenant zwirdelt 
zerſtreut feinen Schnurrbart; Hildegard fieht dem 
Hund zu, welcher die Spur einer Maus entdeckt 
zu haben ſcheint und mit großem Eifer vor der 
Laubenthür ein Loch gräbt. : 

„Wie thöricht von mir — beim Zeus — ih 


vergeude da die koſtbare und feltene Gelegenheit, 


Sie einmal allein zu ſprechen, mit einer unbe⸗ 
deutenden Pferdegeſchichte“, ruft er, ſich auf- 
richtend. 2 

„Sie war doch fehr intereſſant“, enigegnete fie 
unbefangen. 8 

„Ja — aber es giebt ein anderes Thema, über 
welches ich Ihre Meinung erfragen muß, Com- 
teſſe. Ahnen Sie es nicht?“ 

„Ich?! — Nein.“ 

„Sollten Sie es nicht längſt ſchon errathen 

haben, daß — daß ich Sie liebe — Hildegard?” 

Lieutenant v. Wardenfels ſieht ſehr echauffirt 
aus, während er ſein Geſtändniß hervorſtammelt. 

Sie hat ſich bei den erſten Worten deſſelben 
erheben wollen, finkt aber tief erröthend wieder 
in ihren Stuhl zurück. Rathlos blickt fie um ſich. 
Sie empfindet nur einen Wunſch — dieſe pein- 
liche Scene abzukürzen. 

„Herr Lieutenant!“ 

„Sagen Sie, daß Sie mich wieder lieben, 
Hildegard, und daß Sie einwilligen, meine Frau 
zu werden.“ 

Er hat ihre Hände erfaßt und ſieht fie mit ver⸗ 
zehrenden Blicken an. Einen Augenblick begegnen 
ſich ihre Augen. Sie ringt nach Athem, ihre 
Pulſe klopfen, aber ihr Herz empfindet nichts von 
der Beſeligung, welche das liebende Mädchen beim 
Geſtändniß des Geliebten durchzittert. 

„Lerr Lieutenant!“ wiederholt ſie in äußerſter 
Verlegenheit, und es gelingt ihr, die eine ihrer 
Hände frei zu machen. Dann erwacht plötzlich 
der ganze Uebermuth ihres Temperaments. Sie 
fühlt ſich dem mit ſeiner Empfindung ringenden 
Offizier ſehr überlegen. 

„Gerhart — Herr Lieutenant! — Ha, ha — 
wir würden ein komiſches Brautpaar abgeben. 
— Ich kann mir das gar nicht denken.“ 

Er ſchleudert ihre Hand heftig von ſich, fo daß 
ſie hart an die Kante des Tiſches anfliegt und 
Hildegard einen Schmerzensſchrei ausſtößt. 

„So habe ich mich doch in Ihnen getäuſcht! 
— Sie find eine Kokette wie die anderen.“ 

„Kohkette?!“ ruft fie entrüſtet. Ihre Oberlippe 
hebt ſich ſtolz und läßt die kleinen blitzenden 
Zähne ſehen. Ihre Augen haben ſich mit Thränen 
des Zorns gefüllt. Sie wendet ſich dem Ausgang 
zu — aber über die Schulter blickt ſie noch 
einmal zurück. . 

„Das — das — vergeſſe ich Ihnen niemals.“ 

Sein eben noch tief geröthetes Antlitz ift ſehr 
bleich geworden. Unbeweglich bleibt er unter dem 
Laubeneingang ſtehen und ſieht ihr nach, wie ſie 
N flüchtigen Fußes neben dem grünen Wandſpalier 
der unteren Terraſſe vorwärts ſchreitet. Buſſt 


—— 


ſpringt an ihr hinauf und haſcht nach ihren 
Fingern, aber fie beachtet es nicht. Jetzt eilt 
ſie die Treppen hinan zur zweiten Terraſſe und 
ſcheint ſich ihm zu nähern. Durch die grüne 
Umbuſchung ſchimmert ihr helles Gewand. Der 
Hund beginnt zu kläffen — fie ruft ihm zu: 
„Still — Buſſi.“ — Und jetzt ſchwebt die lichte 

Geſtalt entlang der Syringenhecke hin, welche 
die obere Garkenpartie umſäumt. Sie hat die 

Veranda erreicht und verſchwindet im Innern 
des Kauſes. 

Der junge Offizier verſinkt noch einen Augen- 
blick in Gedanken. Dann hebt er den Kopf. Auf 
feinem Antlitz prägen ſich Muth und Zuverſicht 
aus. Er ſchlägt denfelben Weg ein, den Hildegard 
vor kurzem gewandelt iſt. i 

Im Hausflur tritt ihm Jettchen entgegen, die 
eben ihren Beſuch verabſchiedet hat. 

„Ah — da bift du ja. — Haft du Hildegard 
nicht geſehen? Iſt ſie nicht im Garten?“ 

„Sie verließ ihn vor einer Weile,“ ſtotterte 
Gerhart etwas befangen. — „Aber — Tantchen 
— kannſt du mir nicht ſagen, ob Onkel Paul in 
feinem Zimmer und zu ſprechen iſt?“ 

„Paul iſt vor einer Viertelſtunde nach Kaufe 
gekommen. Geh' nur hinauf, er wird dir gern 
Audienz geben, mein Junge.“ 


„Onkel!“ 
Der Rechtsanwalt blickte auf von ſeiner Lectüre 
und nickte dem Lieutenant zu, der noch unter der 


Thür ſtand. a 


„Servus, Gerhart. Suchſt du mich einmal in 
meiner Bude auf? Ein ſeltenes Bergnügen. Nimm 
lat.‘ 
= leichte, herzliche Ton der Anrede muiheie 
den in höchſter Aufregung Eingetretenen wohl- 
thuend an. Er trat einige Schritte näher ins 
Zimmer und blieb neben dem Ruheſitze ſtehen, 


auf welchen des Doctors einladende Geberde hin- 


wies. x - 

Nunmehr erſt bemerkte dieſer die veränderte 
Miene, die lebhafte Erregung ſeines Neffen, 
deſſen Aihem heftig ging. das ſonſt fo heitere 
Antlitz halte einen unfrohen, beklommenen Aus- 
druck und war ſehr geröthet. 

„Was iſt dir?!“ 

„Onkel! — Du mußt mir helfen. — 
Hildegard und will fie heirathen. _ 

Der Rechtsanwalt erhob ſich plötzlich. Er war 
erbleicht. Hochaufgerichtet ſtand er dem Offizier 
gegenüber. — So war denn eingetroffen, was er 
ſängſt vorausgeſehen, und doch erſchütterte es ihn 


Ich liebe 


| wie eine ungeahnte Tbatſache. (Zortſetzung folgt.) 


27 037 106 Hk.), Bois nene. e November 
dieſes Jahres 274422251 Hag. (in der gleichen 


Zeit des Vorjahres 271832322 Hkg.). Die 
Ausfuhr aus dem deutſchen Zollgebiet im 
November 21 193 412 Skg. (im Vorjahre 


19217493 Hkg.), vom Januar bis November 
dieſes Jahres 194426 792 Hha. (in der gleichen 
Zeit des Vorjahres 181214934 Hkg.), in den 
11 erſten Monaten dieſes Jahres iſt alſo die Ein- 
fuhr um 2589 929 Hkg., die Ausfuhr um 
13 212 058 §kg. ſtärker als die des Vorjahres 
geweſen. — An der Hebung der Ausfuhr find 
alle 43 Waarengruppen des Zolltarifes mit Aus- 
nahme von 6, nämlich Holz, Slachs, Kopfen, 
Steine und Steinwaaren, Theer, pech und 
Karze, ſowie Blei und Bleiwaaren betheiligt. 

Hamburg, 23. Dezbr. Der mit Rückſicht auf 
den zukünftigen Verkehr durch den Nord-⸗Oſtſee⸗ 
Kanal geſchaffene Zollinlandshafen an Stelle des 
früheren alten Hamburger Hafens iſt heute dem 
Derkehr übergeben worden. 

Bremen, 23. Dezbr. Wie verlautet, gelangt 
eine 3½ procentige Bremer Stadtanleihe von 
25 Millionen Mark am 3. Januar in Berlin und 
hamburg zur Subſcription. 

Kiel, 23. Deybr. Die Stadtverordneten -Ver⸗ 
ſammlung hat heute mit großer Mehrheit den 
Chefredacteur Niepßa zum Vorſteher und 
Geheimrath Sartori zum Stellvertreter deſſelben 
gewählt. 

München, 23. Dezbr. der Baron Geefried, 
der Gemahl der Prinzeſſin Eliſabeth, tritt dem- 
nächſt in Erfüllung der Bedingung, von der die 
Genehmigung zu feiner Vermählung abhängig 
gemacht worden war, zur hatholiſchen Kirche 
über. > 

Peſt, 23. Dezbr. der Viſchof Tſchopper hat 
einen Hirtenbrief erlaſſen, in welchem er die 
Geiſtlichneit auffordert, die bevorſtehenden Feier- 
tage dazu benutzen, um die Gläubigen auf die 
Gefahren aufmerkſam zu machen, welche ihnen 
von Seiten des freimaureriſchen Judenthums 
und des damit verbundenen Liberalismus 
drohen, welcher ſich jetzt zur Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht bezüglich der Kirchenvorlage rüſte, 

Paris, 23. Dezbr. Die Verhandlungen betr. 
die Handelsbeziehungen zwiſchen Frankreich und 
Spanien dauern in einem Sinne fort, der, 
wie angenommen wird, ein baldiges günſtiges 
Reſultat erwarten läßt. 

— Es heißt, der Zar habe dem Gardinal- 
Erzbiſchof von Paris und den übrigen fran- 
zöſiſchen Erzbiſchöfen und Biſchöfen, die gelegentlich 
des Ruſſenbeſuches ein Tedeum gefeiert und an 
den Zeften zu Ehren der Rufjen Theil genommen 
haben, hohe Orden verliehen. 5 

London, 23. Dezbr. In Sheffield hat eine 
große Feuersbrunſt die Tuchfabrik der Firma 
Hoven und Söhne, ſowie zehn anliegende Ge- 
bäude zerſtört. der Geſammtſchaden wird auf 
jünf Millionen Mark geſchätzt. 

Nom, 23. Dezbr. Eine Meldung der „Agenzia 
Stefani“ aus Maſſaua beſtätigt, daß der Berluft 
der derwiſche in der Schlacht bei Agordat 
außer Tauſend Todten zahlreiche Verwundete und 
Berſprengte betragen hat. Der Verluſt der 
Italiener betrug außer drei Offizieren, einem Unter⸗ 
offizier ſowie zwei verwundten Offizieren noch 
98 Todte und 123 Verwundete, welche den in 
italieniſchen Dienſten ſtehenden eingeborenen 
Truppen angehörten. 

Kopenhagen, 23. Dezbr. Die Commiſſion zur 
Ausarbeitung von Vorſchlägen zur Reform der 
ſeit 200 Jahren geltenden Militärgeſengebung 
hat ihren Bericht erſtattet und will unbedingt 
die Zulaſſung von Vertheidigern vor Kriegs- 
gerichten eingeführt wiſſen. die Minorität der 
Commiſſion beantragt auch, die Appellation ein- 
zuführen. Die Commiſſion iſt ſich aber darüber 
einig, daß einer Reform der Militärgerichte die 
der bürgerlichen Rechtspflege vorausgehen muß. 

Ehriſtiania, 23. Dejbr. Die Polarexpedition 
des Capitän Nanſen war am 25. Oktober noch 
nicht am Dlenek eingetroffen. Man nimmt an, 
daß die Expedition bereits einen öſtlicheren Punkt 
als die Olenekmündung erreicht hat und ſich mehr 
nordöſtlich gewendet hat, daß ferner Nanſen es 
aufgegeben hat, bis zu den Neuſibiriſchen Inſeln 
vorzudringen. 

Madrid, 23. Ddezbr. An der Küſte des Meer- 
bufens von Biscaya hat ein heftiger Sturm 
einige Unglücksfälle verurſacht. 

— In Sada Corunna hat eine Dunamit⸗ 
exploſion vor dem Hauſe eines Apothekers großen 
Schaden angerichtet. 

Petersburg, 23. Dezbr. Entgegen den Pariſer 
Meldungen wird conſtatirt, die Geſundheit des 
Kaiſers iſt vorzüglich. der Kaiſer empfing 
geſtern den Finanzminiſter Witte und den 
Miniſter der Verkehrswege, Kriwoſchein, zu den 
üblichen Vorträgen. 

— Die Nachrichten auswärtiger Blätter über 
eine angebliche nigziliſtiſche Verſchwörung, 
welche ſich auf Warſchau und verſchiedene andere 
Städte verzweigen ſollte, wird von hieſiger 
unterrichteter Seite als unbegründet bezeichnet. 

Odeſſa, 23. Dezbr. Die hieſige Firma Dreifus u. Co. 
iſt wegen Unterſchleife bei der Lieferung von Getreide 
für die nothleidende Bevölkerung des Gouvernements 
Samara vor Gericht geſtellt. 


m 25. 5 -A. 6.9. 
rg. Sl 2. Danzig, 24k. Dezbr. WI e. 
Wetterausſichten für Montag, 25. Dezember, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Feuchikalt, abwechſelnd; friſche bis ſtarke Winde. 
Für Dienstag, 26. Dezember: | 


2 


Wenig verändert, wolkig, Nieder ſchläge, leb- 
haft windia. 


* [Erira-Ausgabe der „Danziger Zeitung“. 
Im Hinblick auf die dem heutigen Sonntag 


folgenden beiden Weihnachtsfeiertage werden wir 


heute (Sonntag) Nachmittags zu derſelben 


Stunde, in welcher Wochentags die Ausgabe und 
Berjendung 
Ausgabe der 


erfolgt, auch eine volle Abend- 
„Danziger Zeitung“ erſcheinen 
laſſen, in welcher den Leſern die neueſten 
politiſchen, Börſen-Nachrichten und das ſonſtige 
brieflich und telegraphiſch einlaufende Nachrichten- 
Material mitgetheilt werden ſoll. 

Indem wir hierauf beſonders aufmerkſam 
machen, bitten wir Annoncen für dieſe Nummer 
möglichſt bis heute (Sonntag) Vormittags 
91/5 Uhr an unſere Expedition gelangen laſſen 
zu wollen. So weit irgend thunlich, werden 
Annoncen, welche von 11½—2 Uhr Mittags auf- 
geliefert werden, noch zur Aufnahme gelangen. 
In der Zeit des Gottesdienſtes, von 9½—11½ Uhr 
Vormittags und von 2—4 Uhr Nachmittags bleibt 
die Expedition geſchloſſen. 

* Zur Schulbildung in Weſtpreußen!] er- 
halten wir folgende Mittheilung: 

In Nr. 20498 der „Danziger Zeitung“ iſt in 
dem Artikel: „der Rückſtand der Schulbildung 
in Weſtpreußen“ auf die hohe Ziffer der 
Analphabeten hingewieſen worden, welche bei 
den letzten Rekrutenprüfungen die Provinz Weſt⸗ 
preußen aufzuweiſen hatte. So bedauerlich es 
immerhin iſt, daß Weſtpreußen damit an die 
letzte Stelle unter den Provinzen des preußiſchen 
Staates tritt, jo iſt es doch andererſeits erfreu- 
lich, daß nicht alle Theile der Provinz in gleichem 
Maße bei dieſem Mangel an Schulbildung be- 
theiligt ſind. Würde man etwa die größeren 
Städte allein herausheben und die Volksſchul- 
bildung in ihnen nach dem Maßſtabe der 
Rekrutenſchulbildung prüfen, jo würden die- 
ſelben kaum ungünſtigere Reſultate aufweiſen, 
als entſprechende Städte im Weſten unſeres 
Staates. Für Danzig ſpeciell iſt der Nachweis 
nicht ſchwer zu erbringen, daß aus der hier an- 
geſeſſenen Bevölkerung nur ein kaum nennens- 
werther Theil jener für Weſtpreußen nach- 
gewieſenen Rekruten ohne Schulbildung hervor- 
geht. Es wird nämlich von Seiten der Militär- 
behörde über die Analphabeten unter den 
Rekruten und Erſatzmannſchaften Rückfrage bei 
der Keimathsbehörde gehalten, und aus ſolchen 
hier vorliegenden Anfragen ergiebt ſich, daß aus 
der Stadt Danzig im Jahre 1885 1, 1889 3, 
1892 2, in den zwiſchenliegenden Jahren aber 
niemand ohne Schulbildung in das deutſche 
Heer eingeſtellt iſt. Uebrigens iſt einer der zuletzt 
genannten Analphabeten aus dem Jahre 1892 
noch nachträglich als zum Landgkreiſe gehörig 
feitgeftellt. Daß alſo die Stadt Danzig nur einen 
verſchwindenden Bruchtheil zu der Ziffer der 
Analphabeten, die aus Weſtpreußen in das Heer 
eintreten, ſtellt, iſt auch deshalb durchaus ver- 
ſtändlich, weil die Gründe, denen, wie der oben 
citirte Artikel es ausführt, der tiefe Stand der 
Schulbildung in unſerer Provinz vornehmlich zu⸗ 
zuſchreiben iſt: darunter beſonders die niedrige 
Lehrerbeſoldung und in Folge davon der Mangel 
an tüchtigen Lehrern, hier in der Stadt Danzig 
nicht Platz greifen. SE ; 

* [Bon der Weichſel.] Ein Telegramm aus 
Warſchau von geſtern Nachmittag meldet: Waſſer- 
ſtand heute 2.31 Meter (gegen 2.26 am Freitag). 

* [Titelverleihung.] Dem Waſſerbau-Inſpector 
Kracht in Marienburg, dem Hafenbau - Injpector 
Schierhorn in Pillau, den Kreisbau⸗Inſpectoren 
Wilcke in Flatow und Dr. v. Ritgen in Königsberg 
iſt der Charakter als Baurath verliehen worden. 

* [Anſtellung.] Dem Vernehmen nach werden am 
1. Februar 1894 diejenigen Poſtpraktikanten, welche 
die Gecretär-Brüfung bis einſchließlich 16. Juli 1891 
beſtanden haben, oder denen das entſprechende Dienſt⸗ 
alter beigelegt worden iſt, als Poſtſecretäre ange- 
ſtellt werden. 

IChriſtbeſcherung.] Freitag Nachmittag fand die 
vom hieſigen katholiſchen Bolksverein im Saale des 
„Kaiſerhofes““ vor ſtrahlendem Chriſtbaume veran- 
ſtaltete Chriſtbeſcherung für 215 arme hatholiſche Kinder 
ſtatt. Eingeleitet wurde die Feier durch den Eäcilien- 
verein bei St. Birgitta mit edem Liede „Stille Nacht, 
heilige Nacht“, worauf Herr Pfarrer Scharmer die 
Feſtrede hielt, in der er die hohe Bedeutung des Ehrift- 
feſtes hervorhob. 

*[Wilhelm-Theater.] Das Repertoir des Wil- 
helm-Theaters für die diesjährigen Weihnachts⸗Feier⸗ 
tage ift folgendes: Sonntag, den 2. er,, Abends 8 Uhr, 
Weihnachtsfeier, beſtehend aus Gala-Vorſtellung mit 
Beſcherung, und zwar kommen unter einem reich ge- 


ſchmückten, 25 Fuß hohen, elektriſch erleuchteten Weih⸗ 


nachtsbaume nützliche Zeſchenke zur Gratis-Verlooſung, 
als: Taſchenuhr, Photographie-Album, Schmuckhkaſten, 
Gigarren-Zajhen ꝛc. c. Am Montag, den 25., wie 
Dienstag, den 26., am Nachmittag von 4—6 Uhr: 
Kinder-Vorſtellung mit Bräjent-Bertheilung, bei welcher 
jedes Kind ein Geſchenk erhält; Abends 7 Uhr Vor- 
ſtellung mit vollſtändig neuem Künſtler-Perſonal und 
nach Beendigung derſelben Ball. Der oben erwähnte 
Weihnachtsbaum, eine Sehenswürdigkeit für ſich, foll 
während der ganzen Woche vom 24. bis incl. 31. De- 
zember bei jeder Vorſtellung, auch Kinder-Vorſtellung, 
elektriſch erleuchtet werden. 

* [Mohrs Café Variété.] Am erſten Weihnachts- 
feiertage, alſo am Montag, wird das oben genannte 
Varisté-Theater ſeine Pforten mit einem neuen 
Perſonal wieder eröffnen. Der Theaterſaal iſt um ein 
bedeutendes vergrößert worden und zwar hat man 
verſchiedene Wände herausgenommen, ſo daß der- 
ſelbe jetzt für ca. 3 Perſonen Raum bietet. 
Auch hat derſelbe durch Renovation der Decken etc, 
ein freundlicheres Anſehen erhalten. 

* [Der Majeſtäts⸗Beleidigung! hat ſich nach einem 

Urtheil des Landgerichts Danzig vom 14. Oktober 
der Beſitzer Joſef Krajnik zu Gr. Lipſchin ſchuldig 
gemacht und iſt deshalb zu Gefängnißſtrafe verurtheilt 
worden. Seine Reviſion wurde Freitag vom 
Reichsgericht als unbegründet verworfen. Er hatte in 
der Fauptverhandlung den Einwand der Geiſtes⸗ 
geſtörtheit erhoben, war aber damit nicht durch- 
gedrungen. Seine hierauf gegründete NRevifions- 
beſchwerde, ſowie die Behauptung, daß die Majeſtäts⸗ 
beleidigung nicht dem Geſetze entſprechend feſigeſtellt 
ſei, erwieſen ſich als unzutreffend. 
' karif für Telegramme in Plakatform.] Weſent⸗ 
lich zum Zwecke einer ſchnelleren Abfertigung des 
Publikums bei Auflieferung von Telegrammen iſt vom 
Reichs Poſtamt ein „Tarif für Telegramme in 
Plakatform“ für das Publikum zuſammengeſtellt 
worden, welcher die für den billigſten und gebräuch⸗ 
lichſten Weg berechneten Worttaxen für Telegramme 
aus Deutſchland nach allen Ländern enthält. Derjelbe 
iſt ohne Zweifel ein ſchätzbares Hilfsmittel für das 
Publikum, und auch für die Verkehrsanftalten kann 
es nur erwünſcht fein, wenn die Correſpondenten nach 
dieſem Tarif ſich die zu zahlenden Telegrammgebühren 
ſchon im Voraus berechnen. Der Tarif erſcheint nach 
Bedürfniß je nach dem Eintritt von Taxänderungen 
und iſt durch ſämmlliche Poſtanſtalten für den überaus 
billigen Preis von SO Pfennig jährlich zu beziehen 
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3 1 rundſtücsverkäufe.] Die beiden Grundftüce 


Niederſtadt Blatt 231 und 232 des Grundbuchs ſind 
für je 32 600 Mk. von Herrn Zimmermeiſter Deromski 
in — an Herrn Rentier Küßner daſelbſt verkauft 
worden. f 
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Aus der Provinz. 

ph. Dirſchau, 23. Dezbr. Geſtern und heute ſind 
von verſchiedenen Vereinen und an verſchiedenen 
Stellen die Armen der Stadt mit Gaben bedacht 
worden: Der Diakoniſſen-Verein beſchenkte die Klein- 
Kinder-Bewahranſtalt und den Kinderhort, der Armen- 
Frauen⸗Verein machte 60 armen evangeliſchen Wittwen 
eine Weihnachtsbeſcherung, der Bekleidungsverein ver- 
ſah 54 arme Kinder mit Winterkleidern und im 
St. Bincenz-gaufe wurden heule 150 Kinder und 
90 arme Frauen beſchenkt. 5 

Schwenk, 22. Dezbr. Am Sonnabend Abend gin 
die Tochter des Käthners Czerwinski aus königli 
Saleſche aus der Forſt Grünfelde nach Haufe, als 


plöglid ein Schuß krachte und das Mädchen von fünf 


Schrotkörnern in die Füße getroffen wurde. Der Schuß 
rührte von einem auf dem Anſtand stehenden Wilddieb 
her, der in der Dunkelheit das Mädchen für ein Reh 
hielt. Der Thäter iſt bereits ermittelt. 


trug die Maurerfrau Markowska ihrem Ehemanne, 
welcher in der Karger'ſchen Matzefabrik beſchäftigt ift, 
das Mittageſſen hin. Sie ſchloß vorher, wie gewöhn⸗ 


Zimmer ein. Als fie. nad einer Viertelſtunde zurück⸗ 
kehrte und die Stubenthür öffnete, fand ſie das Zimmer 


vollſtändig mit Nauch angefüllt und den 3 Jahre alten 


Knaben als Leiche auf dem Boden liegend vor. Die 
beiden anderen Kinder waren unverſehrt. Die Srau 
hatte das Feuer im Kochherde vor ihrem Fortgange 
zwar ausgegoſſen; jedenfalls müſſen aber doch noch 
einige Funken zurückgeblieben ſein. Das Kind hat 
dann jedenfalls am Herde herumhantirt und hierbei 
ſind ſeine Kleider in Brand gerathen. Der ältere 
Knabe hat ruhig am Ofen geſtanden, während das 
dritte Kind in der Wiege gelegen hat. Wäre die Frau 
vielleicht nur einige Minuten ſpäter zurückgekehrt, ſo 
hätte ſie wahrſcheinlich drei Leichen vorgefunden, ſo 
ſtark war der Rauch entwickelt. > 
Schneidemühl, 23. Dezember. Ueber den hiefigen 
Unglücksbrunnen bringt die „Oiſch. Bitg.“ einen 
längeren Aufſatz aus der Feder des Directors des 
Waſſerwerks zu Frankfurt a. D. Schmetzer. Der 
Kuffatz ſchildert den Verlauf der Bohrung von Anfang 
an bis zur Verſchüttung der erbohrten Quellen nach 
dem Vorſchlage des Oberbergraths Zreund, die ſich 
bekanntlich bewährt hat. Mittheilenswerth ſind einige 
Bemerkungen des Verfaſſers über den von verſchiedenen 
Seiten gemachten Vorſchlag, außerhalb der Stadt an 


zu entlaſten. Wenn ſich theoretiſch gegen die Ridjtig- 
keit dieſes Vorſchlages auch nichts einwenden 
läßt, fo erſcheint es doch Kerrn Director Schmetzer 
mit Recht ſehr ſchwer, in großer Entfernung 
von der gefährdeten Stelle diejenigen Orte 
aufzufinden, an denen man in die gefahrbringenden Grund- 
waſſerzüge eindringen kann; auch dürften hierzu ſehr 
viele Rohre erforderlich ſein und ſchließlich könnte auch 
das Waſſer gewiſſen Stellen entzogen werden, wo man 
es nicht verlieren will. Bezüglich der Frage, wenn 
das angegriffene Gelände wieder bebaut und die nicht 
völlig zerſtörten Gebäude wieder hergeſtellt und be⸗ 
wohnt werden können, wird auf das Urtheil Freunds 
hingewieſen, der eine Benutzbarkeit des Geländes ſchon 
nach Jahresfriſt in Ausſicht ſtellt. „So viel iſt er⸗ 
ſichtlich“, ſchließt der Berfaſſer, „daß die Bohrtechnik 
gegenüber den Vorgängen in größerer waſſerreicher 
Tiefe nur über geringe Mittel verfügt. Man ſollte in 
ſolchem Falle in der Nähe von Gebäuden nur da 


bohren, wo man mit Sicherheit auf feſtes Geſtein oder 


grobe Kiesſchichten rechnen kann, oder wo doch mächtige 
Schichten überlagern.“ 


Fandwirihſchaftliches 


* [„Die deutfhe Viehzucht im Lichte der 
letzten Viehzählung“ Ibeſprach am Dienstag Abend 
Profeſſor Dr. Airftein im Club der Landwirthe 
zu Berlin. Seinen Ausführungen entnehmen wir 
Folgendes: 

Am 1. Dezember 1892 wurden in Deutſchland 
3867000 Pferde gezählt gegen 3522000 am 10. Januar 
1883 und 3350000 am 10. Januar 1873; in Preußen 


ſpeciell ſtieg die Zahl der Pferde im letzten Jahrzehnt 


von 2417367 auf 2653644, alſo um 9,77 v. H. Recht 
bezeichnend iſt die Thatſache, daß die Zahl der Pferde 
über drei Jahre um 11,73 v. 5. zunahm, während die 
der Füllen von 2—3 Jahren ſich nur um 0,12 v. 9. 
ſteigerte, die der 1—2jährigen Füllen ſogar um 0,13 
v. F. und die der ganz jungen Füllen um 0,28 v. H. 
abnahm. Die Pferdeaußzucht iſt alſo z. 3. in Deutſch⸗ 
land ungenügend, und das Mehr bei den älteren 
Pferden iſt weſentlich auf Einfuhr zurückzuführen. Es 
ſind in den letzten Jahren durchſchnittlich 77784 Pferde 
eingeführt, 64026 mehr, als ausgeführt find. dieſe 
Mehreinfuhr bedeutete einen Werth von 53339090 Mk. 
Rußland liefert durchſchnittlich i. J. 27000 leichtere Pferde 
zu Preiſen, die einen Wettbewerb im Inlande ungemein 
erſchweren. Belgien und Dänemark liefern ebenſo viel 
ſchwere Pferde; außerdem ſind Oeſterreich-Ungarn mit 
10 000, die Niederlande und Frankreich mit je 7000 
und England mit 900 Pferden an der Einfuhr betheiligt. 
Vom Kriegsminiſterium wird im militäriſchen Intereſſe 
die Zucht leichter Pferde gefördert; den landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen würde die Zucht eines ſchwereren 
Schlages mehr entſprechen. 

Der Rinderbeſtand ſtieg in den letzten zwei 
17496000 von 15 776 000 auf 15786000 und auf 
17496 000. In Preußen allein vergrößerte ſich der 
Beſtand von 8 737 000 auf 9 876 000, d. h. um 12,98 
v. F. Die Zahl der Kühe hielt im allgemeinen mit der 
Zunahme der Bevölkerung gleichen Schritt. Kälber 
wurden bei der letzten Aufnahme unverhältnißmäßig 
mehr gezählt; dies erklärt ſich aber wohl daraus, daß 
die letzte Zählung vor, die Zählung des Jahres 1888 
nach Weihnachten erfolgt iſt, daß alſo 1892 die Feſttags⸗ 
braten noch hinzukamen. Alte Bullen, Stiere und 
Ochſen haben abgenommen, vor allem wohl, weil jetzt 
die Thiere frühreifer find und jünger geſchlachtet 
werden. Auch in Bezug auf Rindvieh iſt die Mehr- 
einfuhr recht bedeutend. Es wurden 1892 eingeführt 
135 000 Kühe, 43 524 Ochſen und 76429 Stück Jung- 
vieh im Werthe von 78 205 000 Mk. Durch Wander- 
lehrer und Einrichtung von Zuchtgenoſſenſchaften könnte 
10 viel geſchehen, um dieſe Einfuhr überflüſſig zu 
machen. 

Ganz gewaltig zurückgegangen iſt die Schafzucht, 
von 24999000 auf 19 189 000 und 13 775 000. In 
Preußen verringerte ſich im letzten Jahrzehnt die Zahl 
der Schafe von 14732000 auf 10 109 000, das ſind 
31,40 v. H. und ſpeciell die der Merinos von 5318 000 
an 1058 000, das find 80, 10 v. H. Die zurückgegangenen 
Wollpreiſe haben die Wollſchafzucht unrentabel gemacht, 
aber auch die Fleiſchſchafzucht macht ſich kaum noch 
bezahlt. Leider tft kaum zu erwarten, daß die Schaf- 
zucht ſich wieder erheblich ſteigern wird; ſie wird auch 
ferner nur für Wirthſchaften mit leichterem Boden ge- 
eignet ſein. Die Ausfuhr iſt ſtark zurückgegangen. 

Die Geſammtzahl der Schweine hat ſich in den zwei 
Jahrzehnten von 7124000 auf 9 206 000 und 12 056 000 
vermehrt, in Preußen ſtieg die Zahl der Schweine in 
den letzten 10 Jahren von 5819 000 auf 7725 000, 
d. h. um 32,76 v. 9. Bei den Zuchtſauen betrug die 
Vermehrung allerdings nur 5,30 v. K. Auch hier iſt 
eine ſtarke Mehreinfuhr bemerkbar; nur das Jahr 
1888 zeigte ein kleines Mehr der Ausfuhr. Die Einfuhr 
erfolgt nicht nur aus Ländern mit extenſivem Wirth⸗ 
ſchaftsbetrieb, ſondern auch aus ſolchen mit ſehr 
intenſiver Bewirihſchaftung, zeigt alſo, daß die Schweine- 
zucht auch in die intenſivſten Verhältniſſe ſich einpaßt. 
Leider hat Deutſchland bisher nicht genügend für 
Hebung der Schweinezucht geſorgt. 

In der Beſprechung führte u. a. Profeſſor Alex 


Schönlanke, 21. Dezember. Heute gegen 12½ Uhr 


lich, ihre drei Kinder im Alter von 1, 3 und 5 Jahren im 


einer Stelle, wo Unterſpülungen nichts ſchaden, größere 
Tiefbrunnen anzulegen und jo den Boden der Stadt 


Tendenz: feſt. 


nicht zeitig genug an 


Müller die ungenügende Entwicklung der deut⸗ 
ſchen Viehzucht weſentlich darauf zurück, daß man 
ſich hier zu wenig auf den Futterbau verſtehe, 
der geringe Aufſchwung der Schweinezucht liege 
beſonders daran, daß wir zu wenig Käſe machen 
und uns in Folge deſſen die Molken für die 
Schweinezucht fehlen. 


Vermiſchtes. 

* Vaillants VWertheidiger.] Der künftige Der- 
theidiger Baillants, Maitre Deshayes Gaint-Mern, iſt 
ein Creole, ein Landsmann des Abg. de Mahn und 
ein Muſikfreund, der ſich hier und da in Concerten 
hören läßt. Er hat die Abſicht, nicht mildernde Um- 
ſtände für ſeinen Clienten zu beantragen, ſondern die 
Freiſprechung, weil der Attentäter nicht die Urſache, 
ſondern nur eine Wirkung, ein Product fauler gejell- 
ſchaftlicher Zuſtände iſt und es der Geſchworenen würdig 
wäre, durch ſeine Freiſprechung Bürgermuth und 
Geredhiigkeitsfinn an den Tag zu legen. 

* [Einbruch bei der Königin von Serbien.] Ueber 
einen bei der Königin Natalie von Serbien in Biarritz 
geplanten, jedoch glücklicher Weiſe vereitelten Einbruch 
berichten Banonner Blätter Folgendes: Königin Natalie 
von Serbien, die ſchon ſeit zwei Wintern in Biarritz 
wohnt, wurde vor kurzem von einem Fremden ange- 
ſprochen, der ſich für einen Serben ausgab und um 
Unterſtützung bat, die es ihm ermöglichen ſollte, in 
fein Vaterland zurückzukehren. An dem Tage, an dem 
der Menſch Biarritz verließ, fanden ſich zwei andere 
Strolche in der Billa ein, die ebenfalls vorgaben, 
Serben zu fein, und um eine gleiche Vergünſtigung 
baten. Die Königin fandte diefelben mit einer Empfeh⸗ 
lung an den Conſul von Serbien. Dieſer gab einem 
von ihnen das Reiſegeld bis Bordeaux; der andere, 
ein junger Mann von 23 Jahren, wurde abgewieſen, 
worauf derſelbe ein zweites Mal verſuchte, zur Königin 
zu dringen; Königin Natalie weigerte ſich ſedoch, ihn 
zu empfangen, und der Menſch verließ unter heftigen 
Drohungen gegen die Königin, die es bereuen ſolle, 
ihn abgewieſen zu haben, das Haus. Zwei Tage 
darauf erhielt die Königin ein Schreiben vom Conſul 
von Serbien in Bordeaux, worin ihr derſelbe mit- 
theilte, daß ein Subject, welches ſich in Biarritz ver⸗ 
borgen halte, einen Einbruch in ihre Villa beabſichtige. 
Die Beſchreibung des Menſchen, welche dem Briefe 
beigefügt war, paßte genau auf den in der Villa er- 
ſchtenenen und von der Königin abgewieſenen Daga- 
bunden. Königin Natalie hat die Biarritzer Polizei 
mit dem Inhalte des Schreibens bekannt gemacht. 
Dieſe hat ſofort Nachforſchungen anſtellen laſſen, jedoch 
find dieſelben bis jeht erfolglos geweſen. 8 

Interlaken, 20. Dezember. Ein mächtiger Felsſturz 
verſchüttete heute oberhalb Merligen in der Nähe des 
Tunnels die Interlaken-Merligen-Thun-Straße derart, 
daß die Freimachung für den Verkehr mehrere Tage 
Arbeit beanſpruchen wird. Unglück an Menſchenleben 
ift nicht vorgekommen. 


Schiffs-Nachrichten. 

London, 21. Dezbr. Der engliſche Schooner „Marn 
Louiſe“, von Vliſſingen nach Shields, iſt nach Stran⸗ 
dung bei Spurnhead voll Waſſer gelaufen und gejunken. 
Die Mannſchaft wurde vom Rettungsboote abgeholt. 

Queenstown, 18. Dezbr. der Dampfer „Dora“ 
aus Weſt⸗Hartlepool, am 3. d. von Danzig mit Zucker 
nach Nemnork beſtimmt, ift am 16. d. in Queenstown 
eingelaufen. Das Ruder iſt beſchädigt und die Maſchine 
in Unordnung. Das Schiff hat ein ſchreckliches Wetter 
gehabt und war am 12. d. in jo ſchwere See ge- 
kommen, daß es ohne Anwendung einer großen Maſſe 
Oel untergegangen wäre. 5 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 23. Deibr. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Ereditactien 280¼8, Zrangoien —, Lombarden 90, 
ungar. 3% Goldrente 94,70, italien. 5% Rente 79,40. — 


(Shluhcourie.) Amort. 3 X Rente 
—, 3% Rente 9840, ungariſche 4% Soldrente 
95,93, Franzoſen —, Lombarden 240,00, Türken 
22,82½, Kegypter 101,70. Tendenz: träge. — Rohucker 
loco 34,50. Weißer Zucker per Dezember 37.00, per 
Januar 37,12½, per Januar-April 37,25, per März- 
Juni 37,37½. Tendenz: feſt. a 

London, 23. Deiember. (Schlußcourſe.) Keine Börſe. 
—, Ziaß-Discont 2½, Silber 32/8. — Havanna 
zucker Nr. 12 15½, Nübenrohzucker 18/8. — Tendenz: 
ruhig. 

Beiersburg, 23. Dezbr. Wechſel auf London 93,75, 
2. Orientanl. 101, 3. Orientanl. 1024. 

Remwnaorn. 22. Dezember. (Schlun-Courze.) Geld für 
Regierungsbonds, Brocentia 1, Geld für andere 
Sicherheiten, Procentſaz 1, Wechein auf London 
(60 Tage) 4,84, Cable Transfers 4,87, Wechſel 
auf Baris (60 Tage) 5,19/, Wechſei auf Berlin 
(60 Tage) 95¼, 4 F jund. Anleibe —, Atchiſon- 
Topeka und Santa Fe-Actien 14/4, Canadian-Bacific-⸗ 
Aclien 71 ½, Central- Bacinc- Aciien 18½, Cbicago- 
Au. Nortb-Weſtern-Actien —. Chic. Mil.-u. St. Baul- 
Actien 577/ Illinois-Centr.-Actien 89½, Cake-Shore- 
Michigan-Soutb-Aciien 122½. Couispille u. Naſb villes 
Act. 47½, Remo. Cake- Erie- u. Weſtern-Aciien 14½. 
Remo. Centr.- u. Hudfon-River-Aci. 98½, Northbern- 
Pacific-Breferred- Act. 19, Norfolk. u. Meilern-Bre- 
ferrer-Ach —, Philadelphia and Reading⸗-Preferred⸗ 
Actien 31½, Union Bacific- Act. 19, Denver- u. Rio« 
®rand - Üreierred - Actien 30%, Silber Bullion —. 


3 aris, 23. Dezbr. 


Ashzumer. 
(Brivaiberiht von Otto Gerire, Danzig.) 

Danzig, 23. Dezember. Abends 7 Uhr, Stimmung: 
Ruhig, Heutiger Werth iſt 1200.12.10 „ Gd. Baſis 

880 Rendement incl. Sack tranſito franco Hafenplatz. 
Magdeburg, 23. Dezr. Mittags 12 Uhr. Tendenz: 
Dezember 1,30 M, Januar 12,40 MM, 
12.47½ M. März: 12,55 M, April-Mai 
12,67!p MM. 


anuar 12, 8 ebr. 12, . * „8116 . 
April- Mai 12.8772 M. 5 5 


Butter. 

Hamburg, 22. Deibr. (Bericht von Ahlmann u. Boyſen.) 
Nolirung der Notirungs-Commiſſion vereinigter Butter ⸗ 
kaufleute der Hamburger Börſe. Hof- und Meierei-Buiter, 
eh lahe 110 u, 2 Alatle 10 .—105 M per 50 g 

„Klaſie , alle 100— per ilogr. 
Netto, reine Tara. Tendenz: fell. 
Ferner Privatnotirungen per 50 Kilogr.: 

Geſtandene Bartien Hofbutter u. fehlerhafte 95—100 , 
ſchlesw.⸗holſteiniſche u. ähnl. fr. Bauer-Butter 85—90 AR, 
livländiſche und eſthländiſche Meierei. Butter 85— 197 M, 
unverzollt, böhmiſche, galiziſche und ähnliche 86—90 MM 
verzollt, finnländiſche Sommer- 95—100 Al verzolit, 
finnländiſche Winter- — M verzollt, Schmier- und 
alte Butter aller Art 35—60 Al verzollt. 

In Folge eines recht guten Jeſtbegehrs räumten ſich 
die dieswöchentlichen Jufuhren feinſter Butter raich, 
hauptſächlich um die Nachfrage am hieſigen Platze zu 
befriedigen. Bon England und dem Inlande waren die 
Aufträge unbedeutend, weil zum Feſte die Butter doch 

g an Ort und Stelle ſein konnte, 
Kopenhagen ermäßigte feine Notiz um 4 Kronen, 
während wir faſt mif unveränderter Notirung ſchloſſen. 
— Abweichende Qualitäten bleiben nach wie vor nur 
ſchwer verkäuflich und muß immer wieder die Mahnung 
an die Broducenten ergehen, alle Sorgfalt zur Her⸗ 
ſtellung eines feinſten Productes zu verwenden. Dieje 
Mahnung ergehe auch an die Molkerei-Inſtructoren. 

Sendungen an uns aus dem Norden beliebe mag nach 
Station Altona, aus dem übrigen Deutſchland Station 
Hamburg, aus dem Ausland nach Hamburg Freihafen 
iu adreſſiren. 


Verantwortlich für den politiſchen Theil, Feuilleton und Vermiſchtes: 

Dr. B. Herrmann, — den lokalen und provinziellen, Kandels-, Marine⸗ 

Theil und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein. — für den 

Inſeratentbeil: Otto Katemann, ſämmtlich in Danzia. 

T. Kauſch. Tuchverſand. Ontweiler (Trier) 8 

gegr. 1858, empfiehlt zum directen Bezuge alle beſſeren 
Tuche, Buckskins, Kammgarne, Cheviot, 

Baletot-, Anzug, Loden, Jagdſtofſe c 
Große Muſterauswahlu. Aufträge über 20 Sl portofrei, 


| ee 
„Schneider & Comp., Danzig, Hundegaſſe 47-48, 


en Specialitäten Cacaos, Chocoladen, Confecte Tino, 


unterhält in ihren Verkaufsſtellen: 


Canggaſſe Nr. 54, 
Breitgaſſe Nr. 29, 
Milchkannengaſſe Nr. 27, 


allen Arten Lübecker und Königsberger Marzipan 


ſtets friſches Lager ihrer Fabrikate zu billigſten Breifen bei vorzüglichſter Aualität. 
Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte haben wir reichhaltige Ausſtellungen von 


Rand-⸗Marzipan, Thee⸗ "Marzipan, Marzipan-Herzen, Spielzeug, Früchten, 
-Gemüſe, Thieren und - 5 in e 4 5 (5190 


Sätzen, Baumbehang, 


Gummi- Boots 


Bette gut ee Nappoen, . 4 ; 
dunn Epnrtafin- Alien Bar, i e 


Wir machen hierdurch bekannt, daß vom x 
Frei⸗Contert 


1. Januar 1894 
der Wolff'ſchen Kapelle. 


ab alle Sabine a auf unſere Sparkaſſen⸗ 
Quittungsbücher mit Kaulbarsſuppe. 
Karpfen in Bier oder blau. 


30% „drei pro cent“ önigsberger Fleck. 


jährlich verzinſt werden. Empfehle mein reichhaltiges . 


Für Damen: Für Herren: 


Schmuckkäſten, Jagd- Weſten, 
Nähnäſten, teer u. gefüut,, Jagd-Gamaſchen, 
HVandſchuhkaſten, Jagd-Kappen, 
Nippes f. d. Nähtiſch, Jagd-Handſchuhe, 
5 Kopfhüllen, Kniewärmer, 
Taillenſhawls, Normal-Tricotagen, 
Tricot-Taillen, Leibbinden, 
Wollweſten, Socken, 
Corſets i 
ꝛc. 


Flche Wehunhi-Befhnte: 


Otto Harder, Pa 


Gr. 85 Nb. 2 und 3. (7811 


Für Kinder: 
Wollentuchchen, 
Jäckchen, 
Kapotten, 
ad ene 

Lätzchen, 
Kleidchen, 
Wollpuppen, 
Puppenköpfe, 
Nähnkäſtchen 
ꝛc. 


2 ter Taſchen, Stand., Bouillon. 
Danzig, den 1. Dezember 1893. (6118 Wand. u. euren Goldewanren e 
Die Di ti f den; Ringe, 3 9 Broken Rin derzunze 
5 5 e Uft., 5 5 
1 e Direction. 8 an 10 n une nere Rippipeerbraten, 
ix. Olschewski. Otto Steffens. Spieluhr. f. Kinder von 2 M an, Da 
Kosmack. Otto. zu Jig Breife u. 2jähr. Garnt. Menu für 1. Weihnachts- 
5 3 & 12 büttel, 1 2680 M feiertag: 
angenmarkt 21. (802 Bouillon. 
e 


Karpfen blau. 
Kamburger Küken. 


= 2 8 2 — ze — * N . 2 — 5 2 . ' 

: e bisher von Herrn Dr. Kahle Rehbraten. 
5 Kir der- 3 I. ler- 8 Domain. Graben 33a SCHE Compot. 
5 Wohnung (games Haus ohne Speiſe. 


Vorſtellung, mit, „Peionbers gewähltem, hochintereſſanten Aebenaelfle, wee ae. Menu für 2. 120 


a feietiag: 
r, im nein Theater ftatt u. iſt ganz beſonders 11912 Ahr Pormitas a 1 15 1 

555 Aufl. d. urkom. Bantomimen-Zruppe The Leondrdy ie nr erung . 5755 ee 5 
\ 80 a Real ee dieſe Be lüngen an net gie oberen Nun de em Ne fe mi 
#1 Gratis-Bräfent-Bertheilung verbunden, jedoch nicht wie 
früher, daß nur d. Gewi nner, ſondern es erhält ae 


jedes Kind ein Präſent. ER Pheichers Hopfengaſſe 102 


5 Die Haupt-Präſente jeder oorftellung- find: von ſofort oder ſpäter preiswerth Nbelnmefn zeile. 
Ein Baar vorzügl. W -Schlittſchuhe, ein prachtvolles zu vermiethen. Näheres 998095 
Moelie-Album, eine fette Martins-Gans. Die Eintritts- gaſſe 104, Comtoir. 038 


Kefhır. Fnac „Niete due en Wie 
Verein zu Danzig 125 


von Abends 6 Uhr: 
ee den 27. d. Mts., 


hr Concert 
2 der ungaxiſch. Masnaten-Rapelle 
ios 


Webhnachtsbeſcherrung e 


für arme Waiſenzinder im gt te 


Bildungsvereinshauſe, 7495) Sangenmarkt 9. 


g Belle find jo a mie nur 18 285 ae und ‚mer: 
5 ll. 10 Z. Bart. 15 , Sperrſitz 25 3, L 25 

55 Wage d, jed. Bich ar Doppelte. Ann Pause, 
: An präciſe 4 


3065 ind erhält ein Präsent 


Hierdurch erlaube ich mir die ergebene 


Loeser & Wolff, 


zu Originalpreiſen zum Verkauf gelangen. 


Importeur 


echter Cigarren aus den berühmteſten 
Fabriken der Havana. 


Bedarf beſtens empfohlen. 


Heis find, 


machen, daß in meinem Cigarren- und Tabak Geſchäft aus- 
ſchließlich die renommirten Fabrikate der Firma 


Berlin — Elbing — Braunsberg, 


Ich bin in der Lage, weitgehendſte Anſprüche durch eiefe⸗ 
rung ausgezeichneter Waare zu befriedigen und halte 191829 
} ( 


Ki. Loewenstein, 
ee Ecke. | Krämer ech 


Mittheilung zu 


uca 13505 Sad y. 


| wenn en 


66 66 
Wringemaſchinen a dry“ und W a 
e i lem egen ölen mer e a ve . 


Car! Bindel, Danzig, Gr. Wollwebergaſſe 3. 


7 marie nt Herrn Sagen Concursverfahren. 


Buchführung 


Schramme⸗ Hannover zeigen 80 a Concursverfahren über ſu. Comtoirfächer lehrt brieflich 
gebenſt an ( s Bermögen des Kaufmanns gegen Monatsraten. 
, Weihnachten 1855 Cart en e LehrinſtitutMorgenſtern Magde 


He Lanſen nebſt Frau. I. Damm Nr. 22/23, iſt zur Ab- burg. Probebrief gratis, (766 


Statt beſonderer Meldung. Herwalters der Schlußtermin auf 


1 ente den 16. Januar 1894, inei 


Schwe olle Nen und Tant Vormittags 11 Uhr, 


Fharlotte Wuenfterberg |; Here, Snmer Ze. 


1 beiti 
im el 82. bitten u Danzig, den 20. Deibr. 1898 


iefer Trauer bitten u 


wies Be Beileid die Hinterbliebenen Griegoriewski, Echt franz. Odeur 


Muenſterberg Gerichtsſchreiber des F 
nebſi Frau u. Töchtern .... Amisserihts .. 


Sandgrube 


. hr, un Zrauerhaufe 
us, auf dem St. Gatharinen- 
Mirahofe ſtatt. (80 


Statt 1 befönderen 
Meldung 


Heute Mittag 12 Uhr. entſchlie 
ſanft nach längerem Leiden men r En erm fl Ki 5 1 Bi 
innig geltebter Mann, unfer auer dem Arbeit 315 dt su Wordel 
ruder,Schwiegerſohn, Schwager dem Arbeiter Wen bit Stall 
und Onkel, der Uhrmacher beine 


gegen Baariablung. 
Oeffentliche 
Zwangsverſteigerung. 


in ſeinem noch nicht vollendeten anna, den 23. Desbr. 1 1893. 


39. Lebensjahre, = 
Um ttilies Beileid bitten Hellwig, 


Langfuhr, den 23. Dezbr. 1893 Gerichtsvollzſeher, 
8025) Die Hinterbliebenen. Heilige Geiſtgaſſe Nr. 23 


| Moritı Berghold, Langgaf e Nr. 73 


mpfieh 

Jaquet-Anzüge fz von 1 N g 1 
en Stoffen in neue 
Jag N maar e a 20, 22,50, 24. 
9 itoffen 8 
Geſeufchafts Anzüge o neee 
ü — 5 

u: Paletots a Ban 2. 14.7620 4 und Diagonalſtoffen 


a 20155 prima Eskimo mit ganzwollenem Lama 
ir lan 9 in beſter Ausführung a 24, 27, 30, 5 
> Loden-Joppen fi für BE Pen f 8. 9 5 2 
aren en Lodenſtoffen mi 

Reiſe-Mäntel f 8 13,50 15, 18, 206, 

R 24, 2740 M 

5 Schuwaloffs mit 08 ohne Pelerine à 25, 27—36 AM a 
Schlafröcke in größer auswahl & 12, 15, 18—24 M. 
Hi 8 on reinwollenem gr = 
A Hohenzollern-Mäntel Siatin mit bellgrauem 
5 Lama gefüttert a 36—60 U. leid 5 5 
3 neuen kleidſamen Facons, von 
5 Sinaben-Anzüge Pian Cheviot, Zricot, Velvet und & 
| BNDEBeN una Fan Stoffen in beſter Verarbeitung 
von 


(Anaben-Paletots gabe sins Buch in een 
Beſtellungen auf Herren- u. Anaben- E 
5 Garderobe nach Maaß 


5 werden unter Leitung eines bewährten Zuſchneiders unter ® 
Garantie für tadelloſen Sitz auf das Sorgfältigſte ausgeführt. 


Neue 7 Fracks und Frak- nn & 


8 115 en eben 


Shmiebesafle 28, fr. 
r dem Königl. Re 4 f Walle ee. Dobe. 


in Ua, Ya, ½ Gchockdoſen, 


nahme der Schlußrechnung des Ges: W e e { 5 = —— i 
eitamente, Contracte, Ber BIER 5 

digungsſchriften fertigt ſach⸗ 8 Kundeg aſſe 125. 

mäß an R. Klein, Danzig f n 

Bureau- 5 


an Maiglöckchen, 


r Opoponax, Rejeda, Seringat, 
Danzig, den 22. Dezember 18933 f 5 Diolette de Parme, Ylang-Ylang 
Nr. 47. 5 und Kaiſerblume empfiehlt 


: Im . 
5 Beerbigung findet am 25. „am Diese der, Smansspoll, Bernhard Braune, 


Danzig. 


Enten 
und Guppenhähne 


find mir zum Verkauf geſandt. 


bbr 
Edwin Kunis, öffentlich meiftbietend gegenbange Magnus Bradtke. 


Rieſen⸗ 
Neunaugen 


ff. Gänſebrüſte, 
Berl- 1 


Empfehle meine 


Weinhandlung. 


Axel Simonsen, 


Brodbänkengaffe Nr. 8. 


Auguſta Marguerita | 


feiner Tafel- und Gefundheits- 
wein, in den größten Kranken- 


häuſern Berlins ſtändig im 
ebrauch. 


Ren Naturproduct aus 


deutſchen und italieniſchen 

Trauben, mild und angenehm 

im Geſchmack, ein vorzüglicher 

Erſatz für Wine Bordeaur- 

wein 

offerire ich im e ea 

die Flaſche für 75 Pfg. 
ohne Glas. 

Alleinverkauf in Danzig 


Max Blauert, 


Danzig, Laſtadie Nr. 1, 
am Winterplatz. 


cht ſchweh. Punſch Nr. 1, 


echt din. al el⸗Agusvit 


empfiehlt 
Axel Simonsen, 
Brodbänkengaſſe 6. 


Handels⸗ 


Hintergaſſe 16. 


Feinſten i Mitglieder, Freunde u. Gönner Wilhelm Thegter. 


5 Vereins werden gebeten, 


eich zu erſchein 
Akral⸗ Iuauüs⸗ ul er bete, Fe 
chloſſen 
f — ——ĩů —ů——Abbds. 8, Kaſſenöffg. 7½ Uhr: 


Mein groper Sul, 90 N 
Ainebft Geſellſcha n ꝛc. i 
noch einige Tage nächſter Woche, U. Dein il ort J. 
Num — Punſch 5 n gde fe. u. Concert, verb. mit einer 


a Oswald Nier, werner the ae 
offetiet 10 Brodbänhengafte 10. 


13 ulius V. Götzen, 1, A , 1 


Empfehle ans 5740 eingerich- 


Dampf- Liqueur-Fabrik. lee. bis 2 Uhr Nachts geöff- Loos in 


neten Localitäten zum geneigten 


B te S d 15 
Geſränge wirt tete ige 155 9 errlich geſchmückt. 


Ei ten Zuf t- 
J 


sehantuneseel, N erleucht. Wrihn.⸗Baum. 


Heute Sonntag von 5 Uhr: Nach beendeter Vorſtellung 


2 3 dich Ae ane! ant; 
Frei-Concert „ic greg. 


n nreltgaſſeſ es | ne, nani 


5 { S Ge- 
wine WEINE er Kind. 16 hil, olf. 
5 hönberr. verb. mit Präſentverth. 


8 Bestaur ant Jed. Kind 1Präſent. 
A. Steinnacher . Sake 


Paar Bat.- e l 
Beh Poeſte-Alb., 1 fette 
e — Gan: kleine 
Preiſe: Gall. 10 3, Part. 15 


Am 1. und 2. Feiertage: 
„Sperrſ. 25 Loge 10 G. 
Erw. auf je 


Frei- Concert. Abd. 7, ee Chr: 
Tage = Sr.6rito-sel-Boriill, 
Jinthsfeller. FE 


‚Cherry Brandy; 


3 3 
E. G. Engel, Danzig, 


als paſſendes Weihnachts Geſchenk = 
„Fast. 


m 00°2 lle 


1 Flaſche 2.00 A. 


Neujahrskarten 
ernſten und komiſchen Inhalts, 
in größter Auswahl 


Soll. neues Künſtl.⸗nſ. 


Nach beendeter Vorſt.: 


empfiehlt 8 Heute Abend: 5 1 Ball. 
Di — „ e Cancel. Due ments 
apierhandlung. Danzig, Buchdruckere nfang . on A 5 erren . 
e 255 5 Nr. 7. (6362 Mittm,27, Ta 7% Uhr: 


N. Lehmann, Prill. Künftl. Ale 


= z ER 8 — . — — Verſ.-Derz. u. Weit. ſ. Blak. 
Eisen Bae Aohlenmarht 25, N 12295 „Dankfagung. ankjagung 
.  vis-ü-vis der Hauptwache, 2 (3. Aena e eech 


empfiehlt s 5 . 
Winter-Baletots vom Lager, von dauerhaften Stoffen, 75 Gr. Kaffee 1 e 
15 Al. lausgef. v. d. Kapelle d. Brenad.- 


Double und Satin 10, 12, = 

5 Winter-Paletots vom Lager, reine Wolle, Eskimo, Regts. König Friedrich J. 
Flocconné, Diagonal 18, 21, 24 Al. 2 118 312 Uhr. Entree frei, in Ne Jahr 9 be⸗ 
8 e 71 110 dauerhaften Stoffen in alle 03) M. Seer. wieſene en 2 % 


7 


2 eren he vom Egger aus nur guten Stoffen, jeh 7 N 
Itbar M 10, 12, 15. ; fl d. Mts. eine 11 5 Freude durch 
3 = Serren-Amiig: 7 5 1 reine Wolle, Cheviot, Kamm f Dt reichliche Spenden an Geſchenken 
18, 21, 24 M. 5 57 um) Naſchwerk 00 bereiten. 
= en vom 155 reine Wolle M 8, 10, 12. \ 17 N. Pet 3 J. N 


nach Maaß aus feinſter Wolle, 0 7 I i Heinrich Brandt. 

A Winter-Paletots Slocconne, Velour, Kirk und B U Tall; Mit Beldgeichenhen betheiligten 
5 f A 90 ſch h 

Satin, AN 27, 30, 33, 36. 2 S ſich: Frau Geheimräthin Abegg, 

0 die Herren Bernicke, Degner und 


Ilgner, Prochnow und 
i it Geſchenken an 


aus dem feinſten Kamm- 
garn, Cheviot, Granit 


5 Fütdr. Bil iiheninsl“ 


, 36, 40, 
Große Auswahl in Kinder-Anzügen und Paletots in 
Am 1. u. 2. Weihnachtsfeiertage: 


reizenden Muſtern zu billigen Preiſen. 
Großes Feſt⸗ Concert. 


Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbei 
und guten Sitz aus und werden unter perſönlicher Leitung 

9 a Theil, 
Anfang 4 u, 50 3. 30 g. 


meines Zuſchneiders a Garantie geliefert. 
A Eugen Hasse, Kohſenmarkt 25, 


Mittwoch, 27. Deiember er. 
(3. Feiertag): 


Neuſahrskarken 


ernſten und ſcherzhaften Inhalts, 
in überraſchend großer Auswahl 


ech m en 


Anfang Br un. Entree 30 2. intendenten Kaehlert für feine 


zu billigſten Breifen, wie 
ü wohlthuenden troſtreichen Worte 
Glücksſpiele und Scherz-Attrapen a och: Bilde alte für die und den Herren Sängern für den 
empfiehlt (7937 kauf bei Herrn 9. Sau, 2 erhebenden Geſang unſern tief- 


gefühlteſten Dank. 
L. Lan! off, Wee . Wee eee 
Pei ung der Logenplätze ie trauernden Kinter⸗ 
En gros. . ſind „Buſchlasbllfets an der Kalle — 


3. Damm Nr. 8, Ecke der Sohanisgaf n blen en Bodenpurg, | Herzlich gratulirt 


Sortiments für Wiederverkäufer werden in jeder Königl. Hoflieferant. 0 2 0 10 
Behiebigen Größe mit hohem Rabatt . 5 Freitag, den 29. Dezember er.: Dani, Br 23. Dezbr. 1893. 


Kein Concert. M. kl. Puppchen wünſche froh. 


Sonntag, den 31. Dezember: * Beihn.-Zeit. Boll sem. A. 


De e ee Wer iche mit ge- 
tellung erhält Jeder i Walen Koſten Stellung fin- 


umſonſt. Ford p Poſtk. Stell. den will, verlange per Poſt- Großes humoriſtiſches a und Verlag 
2 & von A. W. Aafemann in Dans 
Bi 8 8 ER Botk⸗ 115 ae 1 a“ Concert. Ei eiu eine Bilan 


2 a 


Beilage zu Nr. 20504 der Danziger Zeitung. 


Sonntag, 24, Dezember 1893 (Morgen-Ausgabe). 


Berliner Luft 
Bon E. Bein. 

Weihnachtstreiben! 

In allen breiten Straßen und auf den großen 
Plätzen erheben ſich grüne Wände, aus Tannen- 
bäumen gebildet, jo überreich zieht der Weihnachts 
baum in die Reichshauptſtadt ein, von der höchſt 
ragenden Fichte an bis zum Miniatur- 
gebilde, daß man meint, es könnten ſich 
kaum Käufer genug finden. und in den 
Straßen drängt und fluthet von früh bis ſpät 
eine Menge eiliger Menſchen, packetbeladen, 
haftet und ſchiebt das an einander vorbei, hier 
ut ſich vor einem Schaufenſter ein Knäul, dort 
: rſuchen feſtgefahrene Wagen ihre Bahn wieder 
rei zu bekommen. Und hinter den Spiegel. 
ſcheiben lockt und flimmert es, märchenhaft 
blitzend, ſüß duftend — jetzt find ja die Chocolade- 
und Marzipanfabrikanten wahre Künſtler ge- 
worden — nützliche Dinge und luxuriöſe Zu- 
thaten zum Lebensgenuß. Wer viel Geld in 
einen Beutel thun kann, ehe er die weihnachtlich 
ſtrahlenden Läden betritt, der kommt nicht leicht 
in die Verlegenheit der Qual der Wahl. 
Freilich findet auch der Minderbegüterte ſeine 
Nützlichkeiten und Nöthigkeiten — aber das 
bleibt immer ein trauriger Gedanke, daß ſo viele 
Tauſende an all der Herrlichkeit vorüber gehen 
müſſen, denen das Beſcheidenſte nur ein Schau- 
ſtück bleibt; daß große begehrende Kinderaugen 
ſich auf die Spielſachen heften, daß hungrige 
Magen knurren beim Anblick der appetit⸗ 
reizenden Fleifh- und Bachwaaren — fo Diele, 
Diele für die es keinen Weihnachtsabend 
giebt, die hungrig wie ſonſt zur erbärm- 
lichen Lagerſtatt ſchleichen. Allerdings regt 
ſich zur Chriſtzeit der Wohlthätigkeitsſinn mehr 
wie je — Vereine und Privatperſonen ſuchen 
nach Kräften zu lindern, zu erfreuen. Man hat 
in dieſem Winter beſonders Mittagstiſche für 
Schulkinder eingerichtet, wonach ſich ein großes 
Bedürfniß einſtellte. Statiſtiſche Erhebungen er- 
gaben, daß oft Tage lang die heranwachſende 
Jugend ohne warme Nahrung bleibt. Ja, das 
iſt die Millionenſtadt mit ihren Contraſten — mit 
ihrem Glanz und ihrem Elend. 

Selbſtverſtändlich nivelliren ſich für das Straßen⸗ 
leben mehr und mehr die Bräuche und der 
Weihnachtsmarkt iſt ja bekanntlich auch ver- 
ſchwunden, aber noch eine Sitte aus guter alter 
Zeit beſteht. die Currende Knaben in ihren 
ſchwarzen Mänteln und Hüten ziehen umher, um 
die ſchönen Weihnachtslieder zu ſingen — und 
wenn die Klänge der friſchen Stimmen an den 
Steinwänden der Höfe emporſchallen, dann öffnen 
ſich die Zenſter, beugen ſich die Köpfe heraus — 
„O du fröhliche, o du felige, gnadenbringende 
Weihnachtszeit“ — manch Scherflein fliegt hinab 


heit de 
und Zt 


Tuchmäntel und ſchüppenartige Hüte mit dem 
ſchwarzen Band, auf dem zu leſen iſt: Salvation 
Army. Ein paar uniformirte Afrikaner tauchen 
auf — was mögen ſie von den „brennenden 
Bäumen“ denken, welche die Europäer zu züchten 
wiſſen? f 


Die Reichstägler ſind in die Ferien gegangen, 
das politiſche Lied iſt alſo augenblicklich verſtummt, 
der Geſellſchaftsklatſch ſchweigt, denn das Familien- 
feſt beanſprucht ſein Recht. Die Theaterdirectoren 
müſſen ſich muthvoll über die „ſchlechteſte Woche 
des ganzen Jahres“ tröſten, wenn ihre Käuſer 
ungefüllt bleiben. 

Am letzten Sonntag brachte das Leſſingtheater 
noch eine Novität, etwas zum Lachen für die 
Feiertage: „Der ungläubige Thomas.“ Schwank in 
drei Acten von Karl Laufs und Wilhelm Jacoby. 
„Schwank“ — das iſt der Freibrief für das tollfte 
Poſſenzeug und ein ſchützender Schild gegen die 
ſtrenge Aritil. Was wollen Sie von einem 
Schwank? Doch keine folgerichtig ſich an einander 
reihende Handlung? 
Sei man froh, daß es überhaupt ſchlechte giebt. 
Lachen ſteckt an, ſchüttelt ſich der Nachbar irgend 
einer dummen Situation auf der Bühne halber, ſo 
wir vielleicht über feine komiſche Er- 
ſcheinung. Und weiter ſchwirrt das Lachen 
durch das Haus, man weiß nicht recht, 
warum, aber man lacht doch auch. Der un- 
gläubige Thomas iſt Herr Ignaz Döll, perjonificirt 
durch Franz Guthern. Er will ſich abſolut nicht 
zum Tiſchrücken, Geiſterklopfen und ſonſtigem 


ſpiritiſtiſchen Zumbug bekennen, den feine unſag⸗ 


bar läppiſche Familie ausübt. Dann läßt er ſich 
aber hnpnotifiren, ſimulirt die Wirkung, den Ver⸗ 
luſt des Gedächtniſſes in Bezug auf die früheren 
Borgänge — und verläßt jein Haus, um zu 
bummeln. Große Noth — bis er, der Joppende, 
einen noch überlegeneren Fopper findet. Das 
Publikum ſchrie vor Lachen, und da ſehr gut ge- 
ſpielt wurde, hatten Künſiler und Autoren dem 
Ruf vor die Gardine zu folgen. Im übrigen iſt 
der Schwank ganz nach der alten Methode ge- 
ſchrieben, mit Nebengeſprächen, mit all dem Bei- 
werk der Schwänke von vor zwanzig Jahren. 
Man wird an Kackländers „Magnetiſche Kuren“ 
erinnert und an Moſers „Bibliothekar“. Aber 
der Erfolg war da — daſſelbe Publikum, 
das ernſte, gehaltvolle Schöpfungen an 
dieſer Stätte oft unbarmherzig ablehnte, 
ſchüttelte ſich vor Vergnügen und ſicher iſt, 
daß „Der ungläubige Thomas“ viele Lach- 
luſtige in den Feiertagen herbeilocken wird. 
Bor „Enprienne” brachten uns die Italiener ein 
kleines gehaltlojes Stück „Padrone e servitore“, 
Herr und Diener, von Chriſtiane von Thau- 
Waldſtein. Ando hatte die Geſtalt eines Blinden 
zu verkörpern und that es in rührendſter Weiſe 
und die Duſe war eben ganz hin in einer kleinen 
wortarmen Rolle. In „Casa paterna“ wird fie 
ſich morgen von den Berlinern verabſchieden. 
Für immer, heißt es. Die Botſchaft hör ich wohl, 
allein, mir fehlt der Glaube. Bei aller ihrer 


Kunſt weiß Frau duſe auch die zu üben, 


welche uns von jenjeits des Oceans zukam — die 
der Reclame, Man ſagte und ſchrieb bereits im 
Vorjahr, daß fie nur das eine Mal in Berlin 
auftreten wolle. — Alles haſtete ins Theater, um 
die einzige Gelegenheit nicht vorüber gehen zu 


| laffen. Dann kamen knapp vor ihrem Gaſtſpiel auch EF 21 njehe, 
8 er 5 ne ihrer eg — ee kommt mir ein Weihnachtsabend in den Sinn, an dem 
Tractätchen aus. Die Frauen tragen dunkelblaue 1 


ſollte fraglich werden. Sie ift aber gekommen, 
ſingend wie zuvor, Gold und Beifall einheimſend 
am Strand der Spree. Eleonore Duje hüllt, 
entgegengeſetzt zu der Bernhard, ihre Perſon 
in ein halb muſtiſches Dunkel. Sie empfängt 
niemanden von der Preſſe, ſie nimmt keine Kul- 
digungsbeſuche an, ſie läßt ſich nicht einladen. 


Ueber gute Witze lachen? 


Das iſt ein ſolcher Gegenſatz zu den Gewohnheiten 
anderer Künſtler, daß ſie damit an ſich imponirt. 
Den Berlinern vor allen Dingen. Halb iſt's ihre 
Kränklichkeit, die ihr eine ſolche Zurückgezogen⸗ 
heit auferlegt, halb wohl auch Poſe. 

Zeſtſtehen ſoll, daß ſich die Truppe, die unter 
Flavio Andos Leiſtung ftand, auflöſt — Ando hat 
die Abſicht, ſich mit dem berühmten Komiker 
Leigheb zu verbinden und eine neue Rundreiſe 
anzutreten. Komiker iſt nicht ganz umfaſſend für 
Signor Leigheb — Brillante — bezeichnet der 
Italiener dies Fach zwiſchen feinem Buffo und 
Bonvivant. — 

Neujahrskarten zu ſenden, iſt nicht mehr von 
gutem Geſchmack, man löſt ſich jetzt allgemein 
durch Zahlung eines Scherfleins an die Armen 
aus — jedenfalls eine vernünftige Idee, ein Auj- 
räumen mit einer zopfigen Gewohnheit. den 
Sylveſterabend pflegt der echte Berliner im 
Theater zuzubringen und dann mit Freunden ge- 
meinſam in irgend einem Reſtaurant zu ſpeiſen, 
während man den heiligen Abend eng im 
Familienkreiſe verlebt und „Mohnjilen“ ißt, wird 
der letzte des Jahres mehr officiell gehalten. 
Wie ein Donnerhall ſchallt dann von den Straßen 
das „Proſit Neujahr“ über die Riefenjtadt hin, 
Alt und Jung, Loch und Niedrig, Arm und Reich 
ſo gleichſam für eine Secunde verbindend. 


Der Aungerlöme. Catan) 


Eine Weihnachtsgeſchichte von Paul Victor (Berlin). 

„Papa! Papa!’ 

„Was denn, Robert?“ ; 

„Papa, weißt du ſchon das Neueſte?““ 

„Run? 

„Morgen iſt Weihnachten!“ 

Zu Roberts großer Freude that der Vater ſo, als 
ob er dieſe wichtige Neuigkeit zum erſten Mal hörte, 
obgleich Robert ſchon ſeit Wochen täglich die Wirkung 
des Scherzes an ihm erprobte. 

„Ja, mein Junge“, ſagte er, „morgen iſt Weih- 
nachten!“ 5 

Während er lachend den Knaben an ſich zog, ergriff 
er mit der Rechten einen Gegenſtand, der vor ihm auf 

dem Schreibtiſch lag. 

„Was iſt das, Robert?“ 

„Ein Briefbeſchwerer.““ 

„Und was ſtellt er vor?“ 

„Den Löwen von Luzern. 
den Hungerlöwen.“ ; 

„Weißt du, weshalb?“ fragte der Vater lächelnd. 
Als Robert den Kopf ſchüttelte, fuhr er fort: „Ich will 
dir des Löwen Geſchichte erzählen. Es iſt eine richtige 
Weihnachtsgeſchichte. — Setz dich dort auf den Stuhl 
und paß auf!“ 8 

Eine Weile blickte der Vater ſinnend auf den un⸗ 
ſcheinbaren Briefbeſchwerer. Dann hob er an: 

„Du haſt deine Großmutter noch gekannt, Robert, 
und doch kannſt du dir keine Vorſtellung machen, wie 
fie in ihren jüngeren Jahren ausjah. Alter und Krank⸗ 
heit hatten ſie in ihrer letzten Lebenszeit gebeugt; und 
wer das zuſammengekrümmte Mütterchen mit den guten 
Augen kennen lernte, hätte wohl nicht geglaubt, daß 
ſie einſt eine ſtattliche Frau geweſen, vor deren Strenge 
ihre Kinder zitterten. Ja, Robert, ſtreng war ſie gegen 
uns, ſehr ſtreng. Aber ein prächtiges Herz hatte ſie 


Mama nennt ihn immer 


auch! .... Wenn ich jetzt den Löwen hier anſehe, 


mir zum erſten Mal eine Ahnung aufging, wie golden 
es in ihrem Innern ausſahg 

Ich erzählte dir ſchon früher einmal, daß ich bis 
zu einem beſtimmten Alter ein großer Zaulpel; war, 
— ſo faul, daß man in der Schule mit Fingern auf 
mich wies, und jeder Lehrer, der mich bekam, von 
vornherein die Hoffnung aufgab, mich zu beſſern. Das 
ging eine Zeit lang ſo fort, bis ich etwa in dein Alter 


(Nachdruck verboten.) 
Helene Fenlor. 
Novelle von Friedrich Frank. 

Sie war nicht ſchön, aber ſehr lieblich. Doch 
außer einem frühen Tanzſtundenanbeter und 
ihrem Spiegel wagte niemand das zu behaupten; 
und den erſten hörte ſie gar nicht an und den 
letzten lachte ſiea us, ſo übermüthig, daß ihre 
großen, dunklen Augen einen röthlichen Schimmer 


bekamen. 
Aber reich war ſie. Sehr reich. Und darauf 
that ſie ſich viel zu gute. Schon als Kind hatte 
ſie erfahren, welch eine Macht das Geld iſt. Alle 
beugten ſich vor dem Golde ihres Vaters, alte 
und junge Häupter. Und alte und junge Menſchen⸗ 
hinder huldigten auch ihr, — ihrer Schönheit 
wegen, wie ſie ſagten. Aber ſie glaubte das 
nicht. Sie ſchüttelte dann lachend die ſchweren 
blonden Haare aus der Stirn und hörte ihrem 
Vater zu, wenn er ſagte: „Du biſt lieblich, Helene, 
aber kein Schönheitswunder. Glaube nicht alles, 
was man dir ſagt, um dir zu ſchmeicheln. Die 
Schmeichelei gilt auch nebenbei deinem Geld. Das 
iſt oft allein der Schlüſſel, der dir ſo mühelos 
die Kerzen erſchließt. deine ſelige Mutter war 
gewiß ſchön — und doch hat ſie unendlich viel 
Leid, Zurückſetzung und kränkendes Mitleid er- 
fahren, ſo lange — wir arm waren. Und Helene 
Jenlor ballte die kleinen Hände in ohnmächtigem 
Zorn und ſtreichelte die weißen Haare ihres Vaters 
in zärtlicher Liebe, als könne ſie durch ihre Lieb- 
koſungen ihn alles Leid vergeſſen machen, das 
er erfahren, ehe er durch raſtloſes Ringen und 
glückliche Speculationen der reiche Mann ge- 
worden, der er heute war. 

Helene Fenlor hatte keine Freundinnen; fie war 
nicht beliebt in der Geſellſchaft. Sie war eine groß 
und ideal veranlagte Natur, die nur das Gute 
von den Menſchen glaubte. Sehr bald erkannte 
ſie ihren Irrthum; ſie verſtand nicht, wie manche 
nur ſprachen, um ihre Gedanken zu verbergen, 
und zog ſich ſcheu in ſich zurück. das nahm man 
ihr ſehr übel auf und hielt fie für hochmüthig 
und mitleidlos — denn Sie gehörte keinem Wohl- 
thätigkeitsverein an. Sie ſtrickte auch nicht Strümpfe 
für die Miſſion, damit die Hottentottenkinder nicht 
barfuß umherlaufen durften; aber ſie gab immer 
dem, deſſen Noth ſie kannte. Immer und ſo willig 
und gern, voll freudiger Befriedigung. Aber da- 
von wußte „die Welt“ nichts. „Die Welt“ ahnte 
nicht, ebenſo wie es oft die Armen nicht ahnten, 
daß die Hilfe, welche ihnen Lebensmuth und 
Lebenshoffnung wiedergab, von Helene Zenlor 
kam. Die Welt zürnte ihr im geheimen, daß 
man die reiche Commerzienrathstochter ſo wenig 
„unter ſich“ hatte; denn ſie war zu jedermann 
höflich, aber mit niemandem vertraut. Und Helene 
Jenlor wollte das jo. Sie ſagte oft zu ihrem 
Vater: f 5 

„Nein, Vater, ſie ſollen mich um alles nicht 


„unter ſich“ bekommen. Es find ja alles liebens- 
würdige, gute, überaus anſtändige Menſchen, die 
gewiß mit enthuſiaſtiſchen Worten einen Sonnen- 
aufgang bewundern können, und die nie ein Unrecht 
aus Barmherzigkeit oder eine Thorheit aus Gut- 
müthigkeit begehen würden. Aber ich paſſe nicht 
zu ihnen. 
ſo etwas wie eine Repetiruhr mit ſich herum und 


haben nur die Gedanken anderer im Kopfe. Und 


mir ſteht über Geiſt und Talent, ja über Recht 
und Unrecht, die Geſinnung, die den Menſchen 
allein zu dem macht, was er iſt.“ 

Da lernte ſie ihn kennen. Er war ihr Tiſch⸗ 
nachbar auf einem Diner. Er war ein junger, 
noch ziemlich unbekannter Gelehrter, Privat- 
docent an ihrer heimathlichen Univerſität. Johannes 
v. Külſen war in der Geſellſchaft ſehr gefeiert, 
und daß er, der letzte Sproß einer alten Adels- 
familie das Majorat an ſeinen Bruder abgetreten, 
um Geſchichte zu ſtudiren, gab ihm, namentlich in 
den Augen der Damen, einen beſonderen 
Nimbus. Johannes v. Külſen war nicht gerade 
ſchön, aber er hatte eines jener edlen Geſichter, 
welche die Natur mit der Bürgſchaft des Adels 
der Schöpfung beſiegelt hat. Außerdem beſaß er 
jene Art von Beredſamkeit, die Männern eigen 
iſt, welche viel geſehen und tief gefühlt haben 
und deren Unterhaltung nie zu der gewöhnlichen 
leichten Converſation der Welt herabgeſtimmt 
wird. Seine Art ſich auszudrücken war beſtimmt 


und eigenthümlich und er beſaß jenen ſeltenſten 


aller Reize im gebildeten Leben, — Originalität 
der Gedanken und des Benehmens. Helene 
Jenlor konnte ſich dem Eindruck, den feine 
Perſönlichkeit auf ſie ausübte, nicht entziehen. 
Vielleicht wollte ſie es auch nicht. Er war der 
erſte Mann, der ihren Gedanken und Sympathien 
verſtändnißvoll begegnete und der ſie, wenn ihr 
Geiſt ſich einmal zu weit in ideale Fernen verlor, 
ſicher und ſchonend in die Wirklichkeit zurück⸗ 
führte. Sie verlor immer mehr ihre kühle, hoch- 
müthige Zurückhaltung; mit leicht gerötheten 
Wangen und ſtrahlenden Augen hörte fie ihm 
zu, wenn er von ſeiner Heimath in den Rhein- 
landen erzählte, wie die Luft dort ſo goldig und 
die Menſchen fo frei.. .. Und im Geiſte ſah fie 
ihn vor ſich, den ſangesfrohen, ſagenreichen Rhein 
mit feinen epheuumwucherten Ruinen, mit feinen 
plätſchernden Wellen, auf denen das weiche 
Mondlicht zittert, — und ſie fragte: 

„Warum haben Sie denn Ihre Heimath ver- 
laſſen, wenn Sie dieſelbe ſo lieben?“ 

„Weil ich zu arm bin“, ſagte er mit trübem 
Lächeln, aber es lag etwas in ſeiner klangvollen 
Stimme, das jedes Bedauern von vornherein 
ausſchloß. „Mein Bruder eignet ſich beſſer zum 
Majoratsherrn. — das Vermögen feiner Frau 
hat die Schulden lange getilgt, die auf unſerem 
5 Winne Für en a es auch beſſer, ich 

onnte dadurch meinen Lieblingswu erfü 
und Geſchichte ſtudiren.“ 0 nſch onen 


Die meiſten tragen ſtatt des Herzens 


Helene antwortete nicht. die Worte „das Ber- 
mögen feiner Frau“ hatten plötzlich alles Intereſſe 
für ihn ertödtet. Ach, gehörte er denn vielleicht 
auch zu denen, die ſich durch das Bermögen 
ihrer Frau Stellung und Anſehen verſchaffen 
wollen? Vielleicht nur? Nein, gewiß. Es war 
ja ſein Bruder, der es bereits gethan hatte, und 
jo ganz verſchieden find Brüder nie Und 
mit einmal erinnerte ſie ſich auch, daß ſich ſein 
Bruder einſt, vor mehreren Jahren, um fie be- 
worben hatte. Sie war damals noch ſehr jung 
und eben in die Geſellſchaft eingeführt worden. Da 
huldigte ihr plötzlich ein junger Offizier, der 
die Dragoneruniform mit ſehr viel Chic trug. Er 
hatte bis dahin in ſehr oſtentiöſer Weiſe einer 
ſchönen jungen Frau den Hof gemacht. Da kam 
ſie, er hörte von ihrem Reichthum und — war 
beſiegt. Helene Fenlor gewann plötzlich alle kühle, 
vornehme Zurückhaltung wieder. Das ſonnige 
Leuchten verſchwand aus ihren lieblichen Zügen, 
und die großen dunklen Augen begegneten miß⸗ 
trauiſch dem warmen Blick ihres Tiſchnachbarn. 
Ihr war, als ſei ein kalter Mind über fie hin- 
geſtrichen, der alle Blüthen, die in ihrem Herzen 
aufbrechen wollten, mit ſeinem eiſigen Hauch 
traf, daß fie dahinwelkten und ſtarben 

Im Laufe der Unterhaltung ſagte fie hoch⸗ 
müthig, während ſie ſich zierlich mühte, eine 
Kummerſcheere zu öffnen: „Ach, — was gehen 
mich die Menſchen an. Ich lebe nur zu meinem 
Beranügen. Ich habe keine Pflichten, und mein 
Valter hat mir verſprochen, wenn ich Luft habe, 
laſſen wir hier alles im Stich und reiſen.“ 

Seine ernſten Augen ruhten enttäuſcht auf ihr. 
Sie bemerkte es und ein eigenthümliches Gefühl, 
halb des Schmerzes, halb der Befriedigung er- 
füllte ſie. Und als er zu ihr ſprach von den 
Pflichten jedes einzelnen zum Wohle der allge- 
meinen Menſchheit und von dem Verhältniß der 
Arbeit zum Kapital, lächelte fie moquant. Und 
er preßte die Lippen zuſammen und fand es un- 
glaublich lächerlich, daß er ſo zu ihr geſprochen. 
Als fie ging, reichte ſie ihm das feinbehandſchuhte 
Händchen nicht, ſondern lächelte mitleidig auf ihn 
herab. Er verſuchte auch zu lächeln, als er ſeine 
tiefe Verbeugung machte, aber es gelang ihm 
nicht ſo recht. 

Sie ſahen ſich oft, — in Geſellſchaften, Con- 
certen, im Theater und auf der Promenade. 
Das ernſte Geſicht des jungen Gelehrten bekam 
einen eigenen Ausdruck, fo oft das gold- 
ſchimmernde Köpfchen Kelene Fenlors vor ihm 
auftauchte und er in ihr liebliches Geſicht 
blichte. Er liebte ſie mit jener Liebe, die 
nur einmal im Leben blüht. Und Helene 
Zenlor? Vielleicht wußte fie, daß er fie liebte, 
vielleicht liebte ſie ihn auch. Manchmal, wenn 
fie zuſammen ſprachen, kam ein Gefühl der Zu- 
ſammengehörigkeit, eine beglückende Gemißzheit, 
daß ſie ſich liebten, über beide. Dann fiel ein 
Wort ein Blick, eine unbedachte Keußerung, 


kam und auf einmal — eben von jenem Weihnachten 
an — ein ganz anderer Menſch wurde. Natürlich war 
ich älter als alleftameraden, die mit mir in derjelben 
Klaſſe ſaßen. Aber ich glich es durch auferordent- 
lichen Zleig und in Folge deſſen durch die ent- 
ſprechenden Kenntniſſe aus. doch das kam ſpäter; 
fahl ich wollte dir die Geſchichte jenes Feſtabends er- 
zählen. 

Meine Geſchwiſter gaben ſich gerade zur Weih- 
nachtszeit große Mühe, ein gutes Zeugniß zu er- 
halten. denn das war das Einzige, was ſie für 
alle Liebe geben konnten, mit der die Mutter fie 
am heiligen Abend überhäufte. Den Vater haben wir 
kaum gekannt; und jo war es uns ſelbſtverſtändlich⸗ 
daß die Mutter allein das Fejt mit uns Kinbern feierte, 
Wir wußten es nicht anders, als daß ſie uns faſt aus- 
ſchließlich mit Gebrauchsgegenſtänden, wie Schuhen und 
Kleidern, oder mit nothwendigen Schulbüchern be- 
ſchenkte; denn wir waren viel Kinder, und die Mutter 
mußte ſich ſehr einſchränken, um nur auszukommen 
und uns alle ordentlich zu kleiden. Aus demſelben 
Grunde hatte fie es ſich ein für alle Mal verbeten, daß 
die Größeren ihre Spargroſchen zuſammenlegten — 
wir Jüngeren bekamen noch kein Taſchengeld — und 
ihr davon zum Zeit ein Geſchenk machten. „Ihr braucht 


Euer Geld nöthiger“, hatte ſie geſagt, „und ich mache 


mir aus ſolchen Beweiſen Eurer Liebe nicht viel. Seid 
fleißig in der Schule und ſonſt brav und ordentlich, — 
das iſt das ſchönſte Geſchenk, das Ihr mir machen 
könnt. Mehr verlange ich nicht.““ 

Nun, ich war ein arger Faulpelz. Die Mutter hatte 
mich zwar gewarnt; aber ich blieb faul und leicht- 
ſinnig. Eines ſchönen Tages hatte fie mich zu ſich ge- 
rufen und mir im ſtrengſten Tone geſagt: „Du mußzt 
dich ändern, oder du haſt in dieſem Jahre keinen 
Weihnachten zu erwarten!“ 

Da wußte ich, was mir bevorſtand; denn ich war 
ſicher, daß ſie Wort halten würde; aber ebenſo genau 
ſah ich mein Zeugniß voraus. Doch ſchon am nächſten 
Tage hatte ich die Worte der Mutter vergeſſen und 
faullenzte wie zuvor. Sie ſelbſt konnte mich nicht be- 
aufſichtigen, und die Geſchwiſter kannten mich viel zu 
gut, um einen Verſuch damit zu machen. Sie wußten, 
daß alle Mahnungen und alles Zureden doch vergeblich 
ſein würden. ? 

Eines Tages — es war wohl in der Schule — kam 
mir folgender Gedanke: alle Kinder, die ich kannte, 
erfreuten ihre Eltern am Weihnachtsabend mit einer 
Ueberraſchung, einem Geſchenk oder etwas Aehn- 
lichem; das wollte ich auch thun! Es war nur noch 
die Frage: wie? — Selbſt etwas zu verfertigen — 
dazu war ich viel zu ungeſchickt. Alſo mußte ich etwas 
kaufen. Aber zum Kaufen gehörte Geld; und das 
ſchien eine unüberwindliche Schwierigkeit. 

Ich ſann und ſann. .. An dem Tage gab ich in der 
Schule gewiß keine Antwort, denn ich war viel zu ſehr 


mit meinem großen Plan beſchäftigt. Aber ich fand 


keinen Ausweg. 
Der Abend kam und auch die Nacht. Ich ging zu 
Beit und wußte immer noch nicht, woher ich das 


durchaus nothwendige Geld bekommen ſollte. Wie 
lange ich noch wach blieb, weiß ich nicht mehr. Ich er⸗ 
innere mich nur, daß ich endlich beruhigt einſchlief; ich 
hatte das Mittel gefunden! 

Glücklich ſtand ich am Morgen auf. Beim gemein- 
ſamen Frühſtück ließ ich, 
merkte, 


ohne daß es Jemand be- 
die Semmel, die ich ſonſt zum Kaffe aß, in 
die Taſche gleiten. Als ich ein zweites Brödchen, 
mein Frühſtück in der Schule, in die Büchermappe ge- 
ſteckt hatte, ging ich fort; doch machte ich vor Schul⸗ 
anfang noch einen kleinen Umweg. Sr ER 

Ich eilte zu einem Bäckerlad ick tra 

röd 


zog meine beid 


den Ladentiſch. Eine freundliche Frau frag: 

meinem Begehr. Mit großer Umſtändlichkeit erklärte 
ich ihr, daß ich die beiden Semmel verkaufen wolle. 
Wie mir ſchien lachte fie mehr, als der Kandel er- 
forderte, und erkundigte ſich nach dem Grund der 
ſonderbaren Zumuthung und nach meinem Namen. 
Ich nannte ihn und berichtete, ich wäre entſchloſſen, 
von jetzt ab täglich mein Frühſtück zu verkaufen, um 


und eine Kluft ſtand plötzlich zwiſchen ihnen, die 
nie zu überbrücken ſchien. .. Johannes v. Hülſen 
fragte ſich dann zweifelnd, ob Helene Zenlor 
überhaupt lieben könne? Ob nicht nur die 
Liebe, die uns ja alle für eine Zeit lang zu 
Dichtern macht, ihn dahin gebracht hatte, an die 
Gegenliebe eines Herzens zu glauben. Und 
Helene Zenlor warf hochmüthig den blonden 
Kopf zurück und drückte die Hände gegen ihr 
Herz, feſt, als könne ſie dadurch das unruhige 
Klopfen deſſelben ſtille machen. Was gefiel ihr 
denn nur jo beſonders an dem jungen Ge- 
lehrten, daß ſie gerade ihn liebte? Er war weder 
beſonders ſchön, noch beſonders intereſſant, er 
war nur ein guter, gebildeter Menſch, der vor- 
nehm dachte und vornehm empfand, und — der 
in dürftigen Berhälinifjen lebte. Nach ſolchen 
Empfindungen gingen ſich dann beide Tage lang 
aus dem Wege; führte dann ein Zufall ſie wieder 
zuſammen, begegneten ſie ſich ſteif und förmlich, 
als ſähen ſie ſich zum erſten Male. 

So war der Dezember beinahe vergangen und 
Weihnachten war herangekommen. Unaufhörlich 
rieſelten Schneeflocken aus dem bleigrauen Himmel 
auf die Erde hernieder und legten ſich leiſe wie 
ein dichter weißer Schleier auf Dächer und Bäume 
und Straßzen. Dabei zerrte ein ſcharfer eifiger 
Wind unbarmherzig an den Gewändern und 
Hüten der Vorübergehenden und warf ihnen 
dichte Schneeflocken in das Geſicht. . .. Dennoch 
herrſchte in den Straßen ein geſchäftiges Hin und 
Her der vielen, mit Päckchen beladenen Menſchen. 
Wie ſtrebten fie alle ihr Heim zu erreichen, um 
noch rechtzeitig die Gaben für geliebte Angehörige 
unter den ſtrahlenden Weihnachtsbaum zu legen 
oder vor neugierigen Kinderaugen zu verjteaten, 
Dort trägt ein eleganter Herr ſorgfältig in Papier 
gehüllte koſtbare Geſchenke; hier feilſcht eine 
ärmlich gekleidete Frau eifrig mit dem 
Händler um ein winziges Chriſtbäumchen. 
Das kleine Mädchen, welches mit ſtrahlendem 
Geſicht mühſam erbettelte zehn Pfennige in den 
kleinen rothgefrorenen Händen hält, überlegt 
‚ernfthaft, was es dafür wohl ihrer kranken 
Mutter kaufen kann, und jenem kleinen Knaben, 
der mit ſo ſiegesſicherem Lächeln ſeine ſchönen, 
grell bemalten Hampelmänner anpreiſt, iſt 
Menſchenliebe, die ſich nicht der Armen erbarmt, 
ſicher noch ein ungelöſtes Räthſel. Ueberall, in 
allen Herzen, ob reich oder arm, vornehm oder 
gering, herrſcht ein Vorjubel der echten, ſeligen 
Weihnachtsfreude! Johannes v. Hülfen ſtieg 
langſam die breite, teppichbelegte Treppe empor, 
die zu der Zenlor'ſchen Privatwohnung führte. 
Er hatte ſich eben unten im Comtoir von dem 
Commerzienrath verabſchiedet, nun wollte er 
noch Helene „Lebewohl“ jagen. Für immer, wie 
er ſich gelobt; denn er mußte feiner ausſichts⸗ 
loſen Liebe zu Helene Fenlor ein Ende machen. 
Er ſchalt ſich innerlich einen Schwächling, daß er 
es nicht ſchon längſt gethan; denn obwohl er es 


eee 


mir dadurch das zu einem Weihnachtsgeſchenk nothige 
Geld zu verſchaffen. die Frau lächelte zwar noch 
immer; aber fie bequemte ſich dazu, die Brödchen zu 
nehmen und mir den Werth dafür, fünfſpfennig, aus⸗ 


Die Mutter rief mich und hatte bald aus mir her- | 
ausgebracht, wo ich geweſen und weshalb ich das 
an verlaſſen. Noch heute ſtaune ich über meine 

ühnheit; ich wagte es nämlich, ihr das Geſchenk an- 


waren ganze Heere von Bleiſoldaten aller Waffen- 
gattungen, ſoldatiſche Ausrüſtungsgegenſtände, 
Muſikinſtrumente jeder Art und endlich auch 


Anna Billing, Iride Wettine, Ernſt Paleſchle, Georg David, Karl 
Detimer, Emma aut Anna en Bir Sreund, Baus 


praktiſch-nützliche Gegenſtände, die wohl für die 


zuzahlen. zubieten. Doch das Berhör wurde fortgejett, und zheodor eh ämmtlich aus Denke role Braun-Cangjubt, 
Wer war glücklicher als ich? — Ich kam mir viel | nun kam der kitzlichſte Punkt: woher ich das Geld Mance Prengel- Pu Sin, E. Natel Preuf- Lauenburg, älteren haiferlichen Prinzen beſtimmt ſein werden. 


erwachſener, viel würdiger vor, als ich ausrechnete, 
daß in kurzer Zeit — bis zum Schulſchluß und dem 
Beginn der Weihnachtsferien — mein Vermögen eine 
Mark betragen würde. Eine Mark! Dafür Konnte ich 
kaufen, was es Schönes auf der Erde gab. Eine Mark! 
Ich konnte die herrlichen Gegenſtände gar nicht aus⸗ 
denken, die ich dafür erſtehen wollte. 

Auch während der erſten Schulſtunden hielt meine 
Freude noch an. Doch als die große Pauſe kam, und 
ich vergebens in die Taſche griff, als ich alle um mich 
her eſſen ſah und ſelbſt Hunger verfpürte, — da ver⸗ 
ſchwanden plötzlich jene ſchönen Bilder und ich hungerte 
ſtill. Endlich waren die Stunden vergangen. Die 
5 e e das wußte ich, wartete zu Haufe. 

Daß ich wie der Wind daheim war, brauche ich dir 
wohl kaum zu ſagen, Robert. 

Ich kämpfte einen ſchweren Kampf mit mir ſelbſt. 
Meine Land zuckte, wenn ich Morgens das Brödchen 
einſtechte und mit dem Kaffee allein vorlieb nahm. 
Schweren Herzens ſchlug ich den Weg zum Bäckerladen 
ein, wo die freundliche Frau tagtäglich mein Frühftück 
in Empfang nahm und mir dafür ein kleines Nickel- 
ſtück reichte. Doch ich bezwang mich und hungerte 
tapfer. Kein einziges Mal gab ich nach; denn dann 
wäre bis zu den Ferien die Mark nicht mehr voll 
geworden. 

Endlich war der große Tag da. 

Mit dem gleichmüthigſten Geſicht nahm ich mein 
Zeugniß entgegen, daß mir wie ſo manches ſeiner 
Vorgänger die Mittheilung machte, daß ich als der 
ſchlechteſte Schüler in der ganzen Klaſſe den letzten 
Platz erhalten hatte. Was kümmerte mich heute das 


Zeugniß! Latte mir doch vorher die Bäckersfrau die 
letzten fünf Pfennig zu meinem geheimen Schatz 
gegeben! 


Schon ehe ich nach Haufe kam, hatte die Mutter 
durch die anderen von meinem Zeugniß gehört. Als 
ich vor fie trat, wußte ich, was die Glocke geſchlagen 
halte, und fing zu weinen an. Aber das half mir 
wenig. Ich bekam meine Prügel — vollzählig, wie 
ich ſie verdient hatte. 

„Du gehſt jetzt in dein Schlafzimmer“, ſagte die 

Mutter ſtreng, „und arbeiteſt. In den Ferien bleibſt 
du zu Hauſe und gehſt nicht ohne meine Erlaubniß aus. 
Natürlich biſt du auch morgen Abend nicht mit uns zu⸗ 
ſammen. Wer ſo leichtſinnig iſt, wie du, hat ſeine 
Weihnachtsfreude verſcherzt.“ 
Das war für mich ein Halter Schlag. Daß ich Strafe 
erhalten würde, hatte ich vorausgeſehen; aber auf 
Hausarreſt war ich nicht gefaßt. Als ich in meinem 
Jimmer war, weinte ich bittere Thränen, — nicht über 
die empfangenen Schläge, nicht über den Verluſt der 
Weihnachtsgeſchenke, nein darüber, daß ich jetzt die 
Ueberraſchung für die Mutter nicht kaufen konnte. 

Wohl hundertmal zählte ich meine Fünfer und über⸗ 
legte, wie ich heimlich auf ein Stündchen das Haus 
verlaſſen könnte. Doch die Stunden vergingen, Der 
andere Tag, der heilige Abend kam, ohne daß es mir 
gelungen wäre. die Klingel, 
bekannt war, rief meine Geſchwiſter an den licht- 
ſtrahlenden Tannenbaum. Nur ich mußte im dunkeln 
Schlafzimmer bleiben! Nur ich hatte mir meine Freude 


verſcherzt! 
Ich ſchlich zur Thür und öffnete ſie leiſe. Alle 
waren um den Baum verſammelt. Niemand hörte 
mich. Schnell ſchlüpfte ich hinaus, die Treppe hinab, 
auf die Straße. — — 

Unterdeſſen hatten meine Geſchwiſter für die zahl- 
reichen Geſchenke gedankt, die unſere Mutter liebevoll 
für ſie aufgebaut. Dann erinnerten ſie ſich meiner 
und baten einſtimmig für den armen Sünder. Wenn 
ich auch nichts geſchenkt bekam, ſollte ich doch 
wenigſtens nicht in der dunkeln Stube ſitzen, ſondern 
den Abend mit den Uebrigen zuſammen zubringen, 

Endlich asp: die Mutter nach, und alles zog zum Schlaf⸗ 
zimmer, um mich feierlichſt abzuholen. 

Natürlich war ich nirgends zu finden, Rathlos 

ſahen ſich die Geſchwiſter an; ſelbſt die Mutter war 
ängſtlich ... Da öffnete ſich die Treppenthür, und 
der Vermißte ſteckte vorſichtig ſeinen Kopf in den 
Flur. Als er die Mutter ſah, zuckte er ſchnell zurück; 
aber man hatte ihn ſchon bemerkt und zog ihn als- 
bald herein. Kengſtlich ſuchte er ein Packetchen hinter 
5 e u 8 


deren Ton mir ſo wohl 


hatte, 

Neugierig horchten die Geſchwiſter; doch ich ſchwieg. 
Hartnäckig ſchwieg ich auf alle Fragen und alle Ver- 
muthungen. Endlich nahm die Mutter mich an der 
Land, ging mit mir in das Schlafzimmer und ſchloß die 
Thür aft t uns. Das Packet hielt ich immer noch 
krampfhaft in der Hand. — — 

Als wir wieder zu den Anderen kamen, jahen die 

Geſchwiſter erſtaunt, daß die Mutter geweint hatte. 
Still rückte ſie ein leeres Tiſchchen vor den flimmernden 
Weihnachtsbaum und ſtellte einen kleinen Gegenſtand 
darauf. Es war der Löwe von Luzern, dieſer Löwe, 
den du hier ſiehſt, Robert, Dann küßte fie mich innig, 
wie fie mich noch nie gehüßt hatte. 
Von dieſer Stunde an wurde ich ein anderer Menſch, 
zur großen Verwunderung der Geſchwiſter, die erſt 
nach und nach den 3: ıfammenhang erfuhren. Den 
Löwen aber hielt meine Mutter heilig, jo lange fie 
lebte. Er hieß bei ihr der „Fungerlöwe“. So oft ich 
ihn anſehe, muß ich an meine gute Mutter denken, 
und ich hoffe, auch dir, Robert, wird der Löwe werth 
fein, 8 du nun ſeine Geſchichte erfahren haſt. Nicht 
wahr?“ 


Näthſel. 


J. Charade. i 
Droht dir jemand mit den erſten Beiden, 
Magſt du's dann und wann als Scherz wohl leiden. 
Trifft er keck die Letzten auf den Kopf, 
Zeigt er deutlich dir er ſei kein Tropf. 
Stammt er etwa aus dem Negerland, 
Wird's am Ganzen leicht von dir erkannt. 


II. Weihnachts-Initial-RNäthſel. 
R 


EN DNN 
„ 2 — tin 
S ZARA 


Vor jedes der obigen 9 Wörter iſt ſtatt der Punkte 
auf die Weiſe ein Buchſtabe zu ſetzen, daß wieder neun 
Wörter von bekannter Bedeutung entſtehen, und daß 
die Initialen der letzteren, abwärts geleſen, einen auf 
das Chriſtfeſt Bezug habenden Ort nennen. 


III. Silbenräthſel. 
Aus folgenden Silben: 
ad am ar bro bron ca iv da dam dech di dog 
dorf e e ei el {har hirſch kin kon la laub le le 
ma mi na ne neu ra ral ral rif ſe ſel ſi ſim ſon 
fter ta u urf us wi xi ze 
find 21 Wörter zu machen, welche folgende Bedeutung 
haben: 1. Wild, 2. Fluß in Spanien, 3. Name für 
Turban, 4, Waarenverzeichniß, 5, Königreich in Aſien, 
6. Staat in Nordamerika, 7. Luſtigmacher, 8. Wörter⸗ 
buch, 9. Urkundenſammlung, 10. ungariſche Stadt, 11. 
Glaubensſatz, 12. europäiſches Gebirge, 13. Einhufer, 
14. Legirung, 15. Vogel, 16. Linie im Kreiſe, 17. Rang 
bei der Marine, 18. Schneeſturz, 19. Theil einer Pflanze, 
20. Reptil, 21. Richter in Iſrael. 
Die Anfangs- und Endbuchſtaben nennen ein deutſches 
Lied und ſeinen Dichter. 


Auflöjungen der Räthſel in Nr. 20492, 
1. Leib — Gericht, Leibgericht. 
2. Lilliput 
Ismene 
Elfter 
Bine 
een 
Eden 
Unna 
Caen 
Herold 
en 


Nig 
Die Anfangs- und en abet geleſen, geben. 
Liebt Euch unter einander!“ 
Richtige Löſungen 755 Räthſel jandten ein: domans kn, Nichar 
Welke, Gertrud Wolf, Franziska Schüler, Max Wunderlich, Lenz 
Ban, Sn Brandt, ul Halle, rail 3 u) —.— 


Man theilte uns mit, daß in dieſem Jahre der 
heilige Abend in der Kaiſerfamilie ganz nach alt- 
hergebrachter Sitte gefeiert werden wird, indem 
jeder der kaiſerlichen Prinzen ſowohl wie auch die 
kleine Prinzeſſin einen alleinigen Weihnachtsbaum 
erhält, die je nach dem Alter der kaiſerlichen 
Kinder verſchieden groß ſind. Außerdem werden 
auch eine ganze Anzahl anderer Weihnachtsbäume 
im kaiserlichen Schloß Aufſtellung finden, die für 
die haiferlichen Eltern, den Hofſtaat und die Be⸗ 
dienteſten beſtimmt ſind. den heiligen Abend 
ſelbſt wird die kaiſerliche Familie im engſten 
Kreiſe feiern. — Das Wetter begünſtigt das kom- 
mende Weihnachtsfeſt in ganz hervorragender 
Weiſe. Wir beſinnen uns nicht, jemals in den 
früheren Jahren auf den Straßen einen der- 
artigen Tumult erlebt zu haben, wie gerade dies. 
mal. In dieſer Richtung kann man fagen, iſt es 
ein Glück, daß wir an dem Vorabend des Feſtes 
angekommen ſind, denn dieſe Zugaben gehören 
nicht zu den Annehmlichkeiten! 

* [Bon einer Kuh zerfleiſcht und getödtet.] Auf 
dem Grundſtück der Ewald'ſchen Meierei in der 
Frankfurter Chauſſee (Berlin) wollte am Donnerstag 
Vormittag der 26jährige Dienſtknecht Kolling mit Hilfe 
des löjährigen Stalljungen Bredereckh aus dem Kuhſtall 
ein Kalb herausbringen, um es zum Schlächter zu 
ſchaffen. die Mutler des Kalbes 5900 ein klägliches 
Gebrüll und in dem Augenblich, als das Kalb zur 
Thür hinausgeſchafft werden ſollte, riß ſich die wüthende 
Kuh von der Nette los, ſtürzte fi auf den Knecht und 
riß 1155 mit den Hörnern den Leib auf. Auch dem 
hinzuſpringenden Stalljungen brachte fie ſchwere Ver⸗ 
letzungen am Kopfe und an der Bruſt bei. Auf An- 
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Aufgabe No. 22. 
{Deutsche Schachzeitung). 
SCHWARZ 


. 


N 


. 9 
2 25 12 
e . 
ek 


Weiss zieht und setzt mit dem dritten Zuge mat, 


E F 6 ordnung des Arztes wurden die beiden Verletzten 
ſchleunigſt nach dem Krankenhauſe geſchafft, wo jedoch 
WEISS der ſchwerverletzte Dienſtknecht bald nach der Ein⸗ 


lieferung verſtarb. Nach Anſicht der Anſtaltsärzte iſt 
leider auch wenig Hoffnung vorhanden, den Stalljungen 
am Leben zu erhalten, da die Schädeldeche geipalten 


Auflösungen. 
und das Gehirn verletzt iſt. 
Aufgube No. 19 Dunz. Ztg. No. 20422), * IStierkämpfe 5 Spanien.] Wie Madrider 
Weiss. ehwarz Blätter berichten, haben in der Spielzeit des Jahres 
1. D. h 3 — fi Sp. h 1 — f 2 1893 260 Stiergefechte ſtattgefunden, an denen die be⸗ 
2. T. d 2 — 2 IL. d 1 — 2 :, K. b 1 kannten Toreros Theil nahmen, und 320, an denen 


＋ 
3. Sp. e 1—d3, D. f1—b 54. Varianten leicht. 
Aufgegeben von Kurt Freimuth; Ref. A. Freymuth- 
Tiegenhof. 


Aufgabe No. 20 DON Ztg. No. 20446), 


jüngere Eſpada - Novizen mitwirkten. In Portugal 
fanden 18, und in Frankreich 19 Gefechte, alſo im 
ganzen 617 Tödtungen von Stieren ſtatt. Die meiſten 
Kämpfe zählt Madrid, nämlich 25; dann folgen Valencia 


Weiss. Schwarz. mit 13, Sevilla mit 10, Valladolid mit 7. Im ganzen 

1. D d 1 d 3 T. h 6 — b 6, fielen dieſen Gefechten 1578 Stiere zum Opfer, davon 
2. T. e 5 — a 5 f. K. d 6 — d 5˙: ſtarben 26, ohne den letzten Eſpadaſtreich erhalten zu 
3. D. d 3 - a 3 4 haben. Von den berühmten Toreros arbeitete Guerrita 
e a2—a1D, 1 od. Sp. am häufigſten und erfolgreichſten: er nahm an nicht 
2. T. T 5— 06 1 T. h 6 — weniger als 78 „corridas“ Theil; ihm am nächſten 


kam Mazzantini mit 56 Gefechten. Welche Summen 
dieſe Gefechte verſchlingen, geht daraus hervor, daß 
Guerrita für feine 78 Vorſtellungen 234.000 Peſetas an 
ſeine Mitarbeiter zahlte. 


Schiffs-Nachrichten. 

Nieuwediep, 21. Dezbr. Laut Meldung aus Texel 
iſt bei Korntje ein Namenbrett mit dem Namen 
„Gleaner“ angetrieben. Bei Weſterſouwen wurde ein 
Namenbrett, blau mit gelbem Rand, am Strande ge- 
funden, welches den Namen „Harald Harfanger“ trägt. 

Ehriſtianſand, 20. Dezember. Die norwegiſche Bark 
„Caroline“, von Montreal nach Drontheim, welche 
am 17. Dezember während eines Sturmes bei Smoelen 
3232 ee gerieth, 155 total verloren; Mannſchaft ge⸗ 
rette 


Juſchriften an die Redachon. an die Redactiom. 

Die Sonntagsruhe ift ja eine löbliche Sache, aber 
doch auch nicht ohne Schattenſeiten, man ſollte darüber 
nicht vergeſſen, daß der Sonntag des Menſchen wegen 
da iſt und nicht der Menſch des Sonntags wegen. 
Wenn darum an dieſem heiligen Abend das Bebürfniß 
vorliegt, daß die Geſchäfte geöffnet werden, ſo ſollte 


N 1. a 5 — a 4 

d 3 — d 2 u. 3. D. d 5 . 
Aufgegeben von Dr. Ginzberg, Wadehn, hier. 
Auf. 1 D. di — hl, wie von verschiedenen 
Seen m angegeben, folgt 1. . . IT. h 6 — b 6, 2 D. 
f und es giebt kein Mat im dritten Zuge. 


Vermiſchtes. 


B. Berlin, 22. Ddezbr. An einem der letzten 
Tage hatten wir bei unſeren Streifzügen durch 
die Weihnachtsausſtellung der Reſidenz in einem 
der größten Spielwaarenbazars Gelegenheit, einen 
Theil der für die kaiſerlichen Prinzen beſtimmten 
Weihnachtsgeſchenke in Augenſchein nehmen u 
können, dies aber auch nur, weil wir uns in 
Begleitung einer zum kaiſerlichen Hoflager ge- 
hörenden Perſönlichkeit befanden. Unter dieſen 


zurückgeſtellten Gegenſtänden waren faſt alle 
ſolche zu entdecken, wie man fie unſerer Jugend 
beſchert, vielleicht nur von ganz beſonderer Aus- 
wahl 
fielen natürlich eine Menge ſolcher Sachen auf, 
u fich auf — 1 5 als da 


in der Güte des Fabrikats. Vor allem 


man nicht ſo engherzig ſein, durch die Unterbrechung 
322 3 — 3 BE geelgnetite Zeit Mu 


fich 7775 oft vorgenommen, Ba, er es 5 815055 
doch noch nie ausgeführt, weil er immer wieder 
von neuem dem Zauber des blonden Mädchens 


verfallen war. Und ein Gefühl der Scham und 
trotziger Stolz wallte in ihm auf. Wenn der 


Abſchied nur erſt vorüber wäre! Je eher, je beſſer! 


Dann ſtand er vor ihr in dem eleganten 
Salon und ſie reichte ihm lächelnd die ſchmale 
weiße Hand und zeigte ihm die prächtige Tanne, 
die ſie ſoeben geſchmückt. .. . Er ſagte ihr einige 
artige Phraſen darüber und empfand es ſelbſt, 
wie geſucht und banal ſie klangen. Dann ſagte 
er ihr Lebewohl. Er wollte für einige Zeit Urlaub 
nehmen, um ſeinen Bruder am fernen Rhein zu 
beſuchen. Helene Fenlor neigte zuſtimmend das 
blonde Köpfchen. Sie fand es ſehr natürlich, 
daß er feine Verwandten beſuche und ſie wünſche 
ihm viel Vergnügen. Dabei lächelte fie unbe- 
fangen und ihre dunklen Augen blickten ihn jo 
harmlos freundlich an, wie jeden beliebigen, 
gleichgiltigen Menjcen. . 

Der junge Gelehrte erwiderte nichts; er zog 
flüchtig die feine Hand an die £ippen, verneigte 
ſich und wandte ſich, um zu N An der 
Thür ſtand er einen Moment ſtill, hoffte er 
vielleicht doch noch, daß ſie ihn zurückrufen 
würde? Als alles ſtill blieb, faßte ihn ein unge- 
ſtümes Verlangen ſie noch einmal zu ſehen, 

— zum letzten Mal! Wenn ſie das ahnte, würde 
ſie ihm dann auch ſo gleichgiltig „Lebewohl“ geſagt 
haben? Er wandte ſich um.... Lieber Himmel, 
da ſtand die ſchlanke Geſtalt der Geliebten 
regungslos mitten im Zimmer und über das jäh 
erblichene Geſicht jtürzten unaufhaltſame Thränen. 
„Kelene!“ Er ſtand im nächſten Moment neben 
ihr und ſie lächelte unter Thränen glücklich zu 
ihm auf. Wer das erlöſende Wort zuerſt ge- 
ſprochen, wußten beide nicht, fie wußten nur, 
daß fie unbeſchreiblich glücklich waren. Und dann 
ſtanden fie lange Hand in Fand am Fenſter und 
blickten hinaus auf das bunte Leben und Treiben 
in den Straßen und Beiden war faſt ängſtlich zu 
Muth, daß ihr großes Glück ihnen wieder ent- 
ſchwinden könne.. 

Der Commerzienrath Jenlor war erfreut, aber 
auch ſehr überraſcht, als ihm das junge Paar 
entgegentrat. Er drückte dem jungen Gelehrten 
kräftig die Hand und verſicherte ihn wiederholt, 
daß er ihm von allen der liebſte ſei, dem er ſeine 
Tochter gäbe.... Zu Helene aber ſagte er: 

„Du haſt recht gewählt, Helene. Er iſt deiner 
Liebe würdig. Aber nimm dich in Acht, er iſt 
auch ebenſo ſtolz wie du. Und aller Stolz zer- 

rinnt nur wieder an Stolz oder — an einem 
demüthigen Herzen.“ 

Als Helene Zenlor ſpät Abends in ihrem 
Zimmer allein war, trat fie an's Fenfter und 

blickte ſchweigend hinaus in die monddurch— 
leuchtete Nacht. Feierliche Stille herrſchte draußen, 


„** 


zahlloſe Sterne flammten am tiefblauen Firma- 


ment und die Luft war klar, ftill und rein. 
Helene blickte ſehnſüchtig hinauf zu den Sternen, 


mE ie fe Et ihnen biejenide fachen die ihr 
an dieſem Abend trotz allen Glückes jo unaus- 
ſprechlich gefehlt: ihre Mutter. Da löſte ſich vor 
ihren Augen ein Stern und fiel verlöſchend in 
das Dunkel der Erde. Helene ſchauerte zu- 
ſammen, war das ihr Glücksſtern? Und 
gleich darauf lächelte ſie. Wie aufgeregt ſie ſein 
mußte, daß ſie ſo abergläubiſch war. Wer mochte 
heute an Unglück denken, heute am Weihnachts- 
abend, dem Feſte der Liebe und Gnade? Es 
war ja Weihnachten, ſelige Weihnachten! 

Helene Fenlors Verlobung mit dem jungen 
Gelehrten erregte begreiflicher Weiſe viel Auf- 
merkſamkeit in den weiteſten Kreiſen. Es waren 
nur ſehr wenige Menſchen, die ſich beifällig 
darüber ausſprachen, die meiſten jahen ſich 
lächelnd an und zuckten vieljagend die Schultern. 
Da hatte man von der Wahl Helene Fenlors 
doch anderes erwartet! Namentlich war es die 
jeunesse dorée, die vielfagend die Köpfe ſchüttelte. 
Wenn die reiche Commerzienrathstochter einen 
von ihnen gewählt hätte, ſo würde man es nur 
natürlich gefunden haben, aber daß ſie den 
jungen Gelehrten, der ſich nicht einmal durch 
glänzende Eigenſchaften auszeichnete, ihnen vor- 
gezogen, war einfach unverzeihlich. Freilich wußte 
man ja ganz genau, warum Helene Fenlor das 
gethan, — Johannes v. Külſen war von altem 
Adel, er hätte Majoratsherr ſein können, 
wenn, je nun, wenn er Helene ZFenlor 
eher gekannt hätte. Sicher war ihnen allen, 
daß Helene Zenlor über dieſe Verlobung 
triumphirte, ſie ſtrahlte ja ordentlich! Vielleicht 
hatte ſie jetzt auch das Ziel ihrer Wünſche erreicht, 
— der hochmüthigen Tochter des reich gewordenen 
Parvenü ſtanden von nun an ja alle jene Kreiſe 
offen, die nur der höchſten Ariſtokratie zugänglich 
waren. .. Bei den Damen war das lebhafte 
Intereſſe, das man bisher dem jungen Gelehrten 
zugewandt, auch bedeutend herabgeſtimmt. Schließ⸗ 
lich war an ihm doch nichts Beſonderes und man 
konnte ſich eigentlich nur wundern, daß Helene 
Fenlor nur ſolche Partie gemacht, — trotz ihres 
Geldes. Oder man ſteckte die Köpfe zuſammen 
und meinte: „Der arme Hülſen! Ihm ſaß einfach 
das Meſſer an der Kehle und ſie iſt ja ſo reich! 
Don Liebe iſt da wohl kaum die Rede, — wer 
ſollte das hodmüthige, unliebenswür dige Ding 
auch lieben können!“ 

Und die Verlobten? Sie ahnten wohl kaum, was 
um ſie her geflüſtert wurde. Sie lebten wie in 
einem glücklichen Traum, fanden das Leben un- 
ſagbar ſchön und dachten manchmal nur in jähem 
Bangen, ihr Glück wäre zu groß, um ewig ſo 
bleiben zu können. So verging der Winter und 
der Früpling kam heran. Ein wolkenloſer 
Kimmel ſpannte ſich in leuchtendem Blau über 
die Erde aus. Der Schnee war geſchmolzen, es 
waren jene Tage, wo das feuchte Blau des 
Himmels, der junge Glanz der Sonne, die linde 
weiche Luft auch die erſtarrten Herzen mit einer 
unnennbaren Sehnſucht erfüllen. Man weiß 


müthliche Theeftunde, in 955 ſoviel zu erzählen 
und zu beſprechen iſt, — wo bleibt da die Zeit.“ 

Der alte Commerzienrath war bei dem Glück 
Kelenens faſt wieder jung geworden, und kam 
ihm einmal eine gehäſſige Frage zu Ohren, die 
Neid und Verleumdung eingegeben hatten, zuckte 
er nur A dent die Achſeln und meinte ge- 
laſſen: „Ich denke, Felenens Glück iſt die befte 
Antwort auf ſolch' Gerede.“ 

Eines Abends kam Johannes ſpäter wie ge- 
wöhnlich zum Thee. Helene hatte längſt den 
zierlichen Theetiſch geordnet und ging nun un- 
ruhig wartend im Zimmer auf und ab. der 
Commerzienrath ſuchte ſie durch allerhand Neuig- 
keiten zu zerſtreuen, aber es gelang ihm nicht ſo 
recht. Endlich trat der Erwartete ein. Sein Ge- 
ſicht war bleich und ein Zug müder Sorge um 
die Augen, den ſie bisher noch nie geſehen hatte, 
fiel ihr auf. Trotzdem er ſcheinbar lebhaft ſprach 
und lachte, kühlte ſie doch bald, daß es ihm nicht 
ſo recht von Herzen kam. Aber ſie ließ ſich 
nichts merken und erſt als ſich der Commerzien- 
rath empfohlen, um noch ein Stündchen im 
Comtoir zu arbeiten, trat ſie raſch entſchloſſen zu 
ihm und faßte bittend feine Hand. 

„Du haft Unangenehmes gehabt, Johannes. 
Warum willſt du es mir nicht ſagen? Vielleicht 
erleichtert dir das Ausſprechen das Herz und du 
liebſt mich auch genug, um mich deine Leiden 
en ah zu laſſen.“ 

Er ſah ihr mit zärtlicher Liebe in ihre ſchönen 
Augen, aber er ſchüttelte abwehrend den Kopf. 
„Es iſt nichts von Belang, Helene. Eine kleine 
Sorge mit der ich allein fertig werden kann. 
Warum ſoll ich jede kleine Unannehmlichkeit an 
dich herantreten laſſen?“ 

„Wenn es darum wäre, jo thäteſt du mir Un- 
recht, indem du ſie mir verſchwiegeſt.“ 

„Es iſt eine Sorge, die meinen Bruder be— 


I 
Rab, daß es Frühling iR, man begegnet ihm 1 
nirgends in den langen Straßen, zwiſchen den 
grauen Mauern, man ſieht noch nichts von dem 
Erwachen in Baum und Strauch und hört noch 
nichts von dem Geſang der Vögel. Aber man 
fühlt, daß etwas anders geworden, verblaßte 
Bilder ſteigen wieder in der Seele empor, ver- 
geſſene Lieder klingen wieder aufs neue, ſelbſt 
die alten ſchwarzen Giebel ſehen ſo hell, ſo friſch, 
ſo jugendmuthig in die Welt und plötzlich iſt die 
Luſt da, das Werktagsleben abzuſchütteln, auf die 
Berge zu ſteigen, in alten Gedichten zu blättern 
und ſich die erwachende Erde in neugierigem, 
ſehnſüchtigem Erſtaunen anzufehen... 

Die Verlobten ſahen ſich jetzt weniger als im 
Anfang ihres jungen Glückes. Külſen lebte jetzt 
nicht mehr ausſchließlich für Helene allein, ſondern 
er lebte auch ſeiner Wiſſenſchaft. Sein Lehramt 
an der Univerſität, ſowie mehrere Stunden 
ſtrenger Arbeit täglich nahmen viel von ſeiner 
Zeit in Anſpruch, jo daß manchmal Tage ver- 
gingen, an denen ſich beide nur flüchtig ſahen. 
Zuerſt empfand Kelene dies wie eine ſchmerzhafte 
Enttäuſchung; es gab ſo viele Stunden, in denen 
fie allein war, und ein Gefühl der Vernachläſſigung 
überkam ſie manchmal, das ſie nur mit vielem 
ernſten Willen niederkämpfte. Einmal bat ſie 
ihn, er möge doch lieber ſeine Studien ein wenig 
vernachläſſigen und ſich dafür mehr um fie 
kümmern; ſie zweifelte keinen Augenblick, daß er 
ihren Wunſch erfüllen würde. Aber ſie hatte ſich 
geirrt. Er zog fie zwar zärtlich an ſich, aber ant- 
wortete ſehr beſtimmt: 

„Das iſt ein thörichter Wunſch von dir, Helene, 
Ein Leben ohne Arbeit iſt auf die Dauer uner- 
träglich und ſelbſt deine Liebe würde mir nicht 
die Arbeit erſetzen können. Meine Wiſſenſchaft 
braucht ja, gottlob, nicht nach Brod zu gehen, 
aber ſie ſoll einen deſto treueren Diener an mir 


finden.“ trifft.“ 

Hel ne gab ihm Recht, als ſie ſich die Sache ehr · „Der Arme! Und kannſt du nichts für ihn 
lich überlegte. Sie war ein echtes Weib und ein thun?“ 
ſolches will auch ſtolz auf den Mann ihrer Wahl „Doch!“ Er wandte ſich von ihr ab und ging 


mit langſamen Schritten, die auf dem weichen 
Teppich unhörbar waren, auf und ab. Ja, 
warum ſagte er ihr nicht, was ihn bedrückte? 
Warum ſchloß ihm eine thörichte, unbeſtimmte 
a die Lippen immer wieder? Raſch ent- 


ſein. Sie ſuchte jetzt ſelbſt Arbeit und fand ſie 
auch. Bisher hatte ſie ſich nie um ihre Häuslich⸗ 
keit gekümmert, es war ja ſoviel Dienerſchaft da 
und ihre Hilfe überflüſſig. Aber ein eigenes Ge- 
fühl der Genugthuung und Befriedigung erfüllte 
ihr Herz, wenn ſie die Arbeiten der Dienerſchaft 
anordnete und überwachte. Dabei pflegte ſie ihre 
geiſtigen Intereſſen und Fähigkeiten; ſie bildete 
ſich ſorgfältig weiter in der Muſik aus und las 
gute Bücher und Schriften, namentlich ſolche, die 
zu der Wiſſenſchaft Hülſens in Beziehung ſtanden. 
Kelene ſtaunte ſelbſt, wie ſchnell dabei die Zeit 
verging, und wie ſie ſo wenig Luſt zu geſellſchaft⸗ 
lichen Bergnügungen hatte. Manchmal lachte ſie 
übermüthig und ſagte zu ihrem Verlobten, wenn 
ſie wieder eine Einladung abgeſagt hatten: 

„Weiſt du, wir könnten uns wirklich mit „wir 
haben keine Zeit“ entſchuldigen. Im Tage iſt ſo 
viel zu thun und des Abends kommt die ge⸗ 


taſche und reichte ihn ſeiner Braut hinüber. Sie 
griff haſtig danach und ihre Augen überflogen 
Zeile um Zeile. Es war ein Brief feines Bruders, 
des Majoratsherrn, der ihn um das Darlehen 
einer ziemlich bedeutenden Summe bat. Johannes 
habe ihm ja ſchon ſo oft geholfen, wie viel mehr 
müßte er es jetzt thun, wo er durch ſeine Braut 
ſo reich ſei! Der Brief ſchloß mit der halben 
Drohung, er müſſe ſich das Leben nehmen, wenn 
Johannes ihm ſeine Bitte nicht erfülle. 
(Schluß folgt.) 


— — 


ſchloſſen nahm er einen Brief aus feiner Bruft- 


entziehen, Denn mer find zum größten Theil diefe 
Jäufer: Leute, die an gewöhnlichen Tagen nicht in der 
Lage ſind, die Stadt aufzuſuchen und deshalb den 
Sonntag benutzen, ihre Einkäufe zu machen; ſie haben 
häufig einen Weg von einer Stunde und darüber zu Fuß 
zurückzulegen und wollen auch nicht zu ſpät nach Hauſe 
zurückkehren. Durch die Schließung der Geſchäfte von 
2 bis U Uhr wird dieſen Käufern einerſeits die Mög- 
lichkeit verſchränkt, die einzukaufenden Waaren bei 
Tageslicht beſehen, andererſeits ſo bald als möglich 
wieder den Rückweg antreten zu können. Ebenſo würde 
es den Verkäufern wohl lieber ſein, ihre Geſchäfte 
ohne Unterbrechung abzuwickeln. Ir 


Briefkaſten der Redaction. 
F. B. hier: Sie haben überſehen, daß Ihr Wunſch 
bereits in Nr. 20498 erfüllt worden iſt. 


Standesamt vom 23. Dezember. 

Geburten: Kutſcher Hermann Erkau, T. aus- 
diener Friedrich Fürſt, T. — Schneidergeſelle Albert 
Ems, S. — Schneidergeſ. Kermann Kutzky, S. — 
Seizer Rudolf Saſahki, S. — Arbeiter Johann Heſſe, 
S. — Königl. Schutzmann Franz Radziejewski, T. — 
Arbeiter Johannes Sturmhöfel, T. — Schloſſergeſelle 
Joſef Kaminski, T. — Schmiedegeſelle Joh. Thiem, 
T. — Schmiedegeſ. Hugo Siegel, T. — Seefahrer Franz 
Sregien, S. — Unehelih: 2a S5. 

Aufgebste: Kaufmann Joſef Sliwinski und Helena 
Ligmdan, — Arbeiter Anton Kulf und Auguſte Alwine 
Chriſtoph. : 

Heirathen: Zeugfeldwebel Paul Berthold Zwier⸗ 
iuynski in Spandau und Anna Auguſte Wilhelmine 
Zacharias hier. — Geſchäftsreiſender Albert Julius 
Delalski und Emma Emilie Gertrude Krauſe. — Arb. 
Robert Alfred Richard Klein und Bertha Mathilde 
Kirchwehm. — Schmiedegeſ. Hermann Auguft Lehmke 
und Amalie Bertha Balde. — Böttchergeſ. Johann 
Stephan Szartowicz und Henriette Magdalena Rutz, 


geb. Stäge. 
Fräulein Charlotte Münſterberg, 82 3. 


Todesfälle: 
— T. des Weichenſtellers Friedrich Warwel, 2 M. 
S. des Maſchiniſten Auguſt Schröder, 7 M. — Wittwe 
Wilhelmine Julianne Schneegaß, geb. Ruch, 71 J. — 
Wittwe Charlotte Anhuth, geb. Langerberg, 78 J. — 
Wittwe Florentine Conſtantia Czychanowitz, geb. Dinkei- 
meier, 85 J. — Frau Klara Alwine Peters, geb. 
Stürmer, 70 J. — Witiwe Anna Catharina Keichel, 
geb. Alexewitz, 87 J. — T. des Töpfermeiſters Johann 
Salewski, alias Gorunz, 1 J. 5 M. — Frau Marie 
Eliſabeth Görtz, geb. Lindemann, 59 3. 


Am erſten Weihnachtsfeiertage, den 
25. Dezember 1893 
predigen in nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Archidiakonus Dr. Weinlig. 10 Uhr 
Conſiſtorialrath Franck. 5 Uhr Diahonus Braufe- 
weiter. Beichte Morgens 9½ Uhr. 

St. Johann. Vorm. 10 Uhr Paſtor Hoppe. Nachmittags 
ee Auernhammer. Beichte 1. Feiertag, 

2 Uhr. > ; 

St. Katharinen. Vorm. 10 Uhr Paſtor Oſtermener. 
Nachmittags 5 Uhr Archidiakonus Blech. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 

Schidlit, Klein-Kinder-Bewahr⸗Anſtalt. Vorm. 10 Uhr 
Predigt und Feier des heil. Abendmahls. Beichte 
hierzu Morgens 9½ Uhr, Prediger Voigt. Nachm. 
5 Uhr Prediger Voigt. 

Spendhaus-Kirche. Vorm. 10 Uhr Prediger Blech. 

St. Trinitatis. Vorm. 9½ Uhr Prediger Dr. Malzahn. 
(Aufführung der Feſtliturgie und eines geiſtlichen 
Volksliedes.) Nachmittags 2 Uhr Prediger Schmidt. 
Beichte um 9 Uhr früh. 5 . 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Fuhſt. 
9 1 5 5 Uhr Prediger Kevelke. Beichte Morgens 

Uhr. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 

Gottesdienſt, Beichte und Feier des hl. Abendmahls 
Diviſionspfarrer Zechlin. Nachmittags 4 Uhr Chriſt⸗ 

. —— 


Zwangsverſteigerung. 

Zum Zweck der Auseinander- 
letzung ſoll das im Grundbuche 
von Danzig, Altſtädtiſche Burg- 
ſtraße, Blatt 13, auf den Namen 
des Bäckermeiſters Georg Jo- 
kannes Schnarke eingetragene. 
Altitädtiihen Graben Nr. 11 
belegene Grundſtück auf den An- 
trag ſämmtlicher Erben des ein- 
getragenen Eigenthümers 


am 22. Januar 1894, 
Vormittags 10 Ahr, 
vor dem unterzeichneten Gericht an 
Gerichtsſtelle Pfefferſtadt, Zimmer 
Nr. 42, zwangsweiſe verſteigert 


ſtädtiſchen 


151 h 87 a 50 qm 
aptirtem und 
121 77 74. 8 75 
nicht aptirtem 


werden. min auf 
Das Grundſtück ift bei einer Sonnabend, 20. Januar 1834. 
Fläche von 1 Ar 30 am mit Vormittags 10 Uhr, 


1860 N Nutzungswerth zur Ge- 
bäudeſteuer veranlagt. 5 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 23. Januar 1894, 


Vormittags 11 Uhr, 
anGerichtsſtelle verkündetwerden. 


Rathhauſes anberaumt. 


zugeſandt. 


Der Magiſtrat. 


Danzig, d. 20. November 1893. Baumbach. Toop: 
idee tee Bekanntmachung. vierteljährlich 


Bekanntmachung. 


„Zufolge Verfügung don heute 
iſt in unſer Firmenregiſter unter 
Nr. 318 Folgendes eingetragen: 
Colonne 2: Kaufmann Franz 
Teſchendorf ju Roſenberg. 
Colonne 3: Roſenberg. I 
Eolonne l: F. Schlubkgowski 
Nachf., F. Teſchendorf. 
Colonne 5: Eingetragen zu⸗ 
folge Verfügung vom 19. 
Dezember 1893 am 19. De- 
zember 1893. (7990 
Roſenberg Mpr., 
den 19. Dezember 1893. 


Königliches Amtsgericht I. 


Bekanntmachung. 


In unſermGeſellſchaftsregiſter iſt 
heute bei der unter Nr. 25 ein- 
getragenen Handelsgeſellſchaft „&. 
chlubkowski Wittwe und Er⸗ 
ben“ Folgendes vermerkt: 
Spalte 4: Die Geſellſchaft iſt 
aufgelöſt. 
Franz Teſchendorf zu Ro- 
ſenberg ſetzt das Handels: 
geihäft unter der Firma 
F. Schlubkowski Nachf. 
F. Teſchendorf 
t (1991 


ort, 
Roſenberg Wpr., 
den 19. Dezember 1893, 
Königliches Amtsgericht J. 


Bekanntmachung. 


Die auf die Führung des Han- 
delsregilters und des Genoſſen. 
ſchaftsregiſters des Königlichen 
Amtsgerichts zu Stuhm ſich be- 
ziehenden Geſchäfte dieſes Gerichts 
werden im Laufe des Jahres 
1894 von dem Amtsrichter Rother 
unter Mitwirkung des Secretärs 
Arndt bearbeitet werden. 8 
Die Bekanntmachung der Ein⸗⸗ 
tragungen in jene Regiſter ſoll 
im Laufe des Jahres 1894 im 
„Deutſchen Reichsanzeiger“, in 
der „Danziger Zeitung“ und im 
„Kreisblatt für den Kreisstuhm“, 


ſind folgende Stücke 
worden: 


und der nach dem 1. 
fälligen Zinsſcheine 


Ritterſchaftlichen 


Der Kaufmann neh 


Abzug gebracht werden. 
Aus 


B Nr. 3, 12 und 15. 


Der Kreisausſchuß 


im „Kreisblatt für den Kreis 
Siuhm” erfolgen. (7989 
Stuhm, d. 19. Dezember 1893. 

Königliches Amtsgericht. 


janinos. 


Bekanntmachung. 
Die im Kreiſe Danziger Niede. 
rung belegenen, mit Wohn- und 
Wirthſchaftsgebäuden beſetzten 


Rieſelfelder 


2 0bei Heubude, beſtehend aus 
Gelände, 


ſollen vom 1. April 1894 ab auf 

10 Jahre verpachtet werd 
Zur Entgegennahme von Pacht 

geboten wird ein Bietungsier- 


im kleinen Sitzungsſaale 


‚Druceremplare der Pachtbe⸗ 
dingungen werden auf Erfordern 


Danzig, den 14. Dezember 1893. 


Bei der heute erfolgten Aus. 
looſung der vierprocentigen An. 
leiheſcheine des Kreiſes Carthaus 

geiogen 


Buchſtabe A Nr. 8, 20 und 59. 
Buchſtabe B Nr. 69, 83, 101 


und 102. 
Buchſtabe C Nr. 16, 56, 62, 
22 123, 139, 158, 174 und 


Die Inhaber dieſer Scheine 
werden aufgefordert, den Rominal⸗ 
betrag derſelben vom 1. Zul 
1894 ab gegen Einlieferung dei 
Anleiheſcheine, der Anweisungen 
Juli 1894 
i : von der 
hieſigen Kreis- Communalkaſſe 
oder der Aur- und Neumär kiſche; 
0 Darlehnshaſſe 
zu Berlin, dem Bankhauſe Baum 
und Liepmann in Danzig und 
dem Bankhauſe S. A. Gamter 
in Königsberg in Empfang zu 


ehmen. 
Für fehlende Zinsſcheine wird 
der Betrag von dem Kapitale in]? 


früheren Auslooſungen 
ſind noch rückſtändig die Stücke 


Charthaus, 14. Dezbr. 1893. 


Sreles Carthaus. 


Hannoversche Cakes-Fabrik! | 


foweit es fih um kleinere Ge 8 
noſſenſchaften handelt, außer dem 2 H. BAH LS EN. | ' 
„Deutſchen Reichsanzeiger“ nur. 


von 380 ul an, 
a 15 Jil monatl. 
Franco—=4wöch. Probesend. 
Fab.Stern,Berlin,Neanderst.16. 


99 70 für den Zindergottesdienſt Militär-Oberpfarrer 

itting. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 10 Uhr 
Pfarrer Hoffmann. Communion. Vorbereitung zur 
Communion 9½ Uhr Morgens. 

St. Bartholomäi. Vormitt. 10 Uhr Paſtor Stengel. 
Nachm. 2 Uhr Bicar Schmidt. Die Beichte Morgens 
9½ Uhr. Um 3 Uhr Kindergottesdienſt. 

Heilige Leichnam. Vormitt. 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Nachm. 2 Uhr Prediger Reddies. Die Beichte 
Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Pfarrer Woth. 
Die Beichte um 9½ Uhr in der Sacriſtei. Nachm. 
3 Uhr Kindergottesdienſt und Weihnachts beſcherung. 

Mennoniten - Kirche. Vormittags 10 Uhr Prediger 
Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus⸗Kirche. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Paſtor Richter. 

Kimmelfahrts⸗Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. Nachm. 
2 Uhr Gymnaſial-Profeſſor Markull. 

Kirche in Weichſelmünde. 9½ Uhr Vormittags Pfarrer 
Döring. Beichte 9 Uhr. Vormittags 11 Uhr Gottes- 
dienſt, Beichte und Feier des heiligen Abendmahls 
Militär-Oberpfarrer Witting. 8 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Abends 6 Uhr Predigt Prediger Pfeiffer. 


Heil. Geiſtkirche. (Evang.-Lutheriſche Gemeinde.) Vor- 


108 9½ Uhr und Nachmittags 2½ Uhr Paſtor 


5j. 

Ev.-luth. Kirche, Mauergang Nr. 3. 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Prediger Duncher. Nachmittags 5 Uhr 
Feſtgottesdienſt derſelbe. 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Abends 6 Uhr 
Weihnachtsfeier und Chorgeſänge. 

Königliche Kapelle. 6 Uhr Fochamt. 8 Uhr Früh- 
meſſe. 10 Uhr Hochamt und Predigt. 2½ Uhr 
Besperandadt. : 

St. Nicolai. 5 Uhr Chriſtmeſſe. Frühmeſſe 6, 7 und 
8 Uhr. 9 Uhr Hodyamt und Predigt. Nachmittags 
3 Uhr Vesperandacht. 

St. Brigitta. Chriſtmeſſe 5 Uhr. Hochamt und Predigt 
9⅝ Uhr. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. Militär- 
Goitesdienft 8 Uhr Hochamt mit deutſcher Predigt. 

St. Hedwigs⸗Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 

Freie religiöſe Gemeinde. Th. Prengel aus Königsberg. 

Baptiſten⸗Kapelle, Schießſtange 13/14. Vormittags 
9½ʒ Uhr Predigt Prediger J. Herrmann. Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr Kinderfeſt mit Chriſtbaum. 


Am zweiten Weihnachtsfeiertag, den 
26. Dezember 1893 
predigen in nachbenannten Kirchen: 

St. Marien 8 Uhr Prediger Schmidt. 10 Uhr Con- 
ſtorialrath Franck. 5 Uhr Diakonus Brauſewetter. 
eichte Morgens 9½ Uhr. 

St. Katharinen, Vormittags 10 Uhr Archidiakonus 
Blech. Beichte Morgens 9½ Uhr. Nachmittags 
5 Uhr Weihnachtsfeier der Sonntagsſchule Paſtor 
Oſtermeyer. 

Schidlitz. Klein- Kinder- Bewahranſtalt, Vormittags 
10 Uhr Prediger Voigt. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Paſtor Hoppe. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte 
2. Feiertag Vormittags 9½ Uhr. ; 

St. Trinitatis. Vorm. 9’, Uhr Prediger Dr. Malzahn. 
9 Ahr hab 2 Uhr Prediger Schmidt. Beichte um 

r früh. ; 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Zuhft. 
Nachmittags 5 Uhr Prediger Hevelke. Beichte Mor- 
gens 9 Uhr. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt, Militär-Oberpfarrer Witting. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 10 Uhr 
Pfarrer Hoffmann. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Paſtor Stengel. 
Die Beichte Morgens 9½ Uhr. 5 

Heilige Leichnam. Vormitt. 9½ Uhr Superintendent 

N Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 


en. 


des 


Thimothee 21—30 


1 Se — — TC 5 2 
e 
Die einzige Modenzeitung, 

welche alle 8 Tage erscheint, 


Preis vierteljährl, 2½ Mark, 


Abonnements jederzeit bei allen 
? 5 Postanstalten u, Buchhandlungen. 


5 "ist die grösste Hodenzeilung und ton- 
angebend für Mode und Handarbeit. 


* 


St. Salvator. Vorm. 10 Uhr Pfarrer Woth. Die rankiger Knörich 9—12 M, kurzer 6—9 MM. Alles 


Beichte um 9½ Uhr in der Gacriftei. a 
Mennoniten - Kirche. Vormittags 10 Uhr Prediger 
Mannhardt, 
Diakoniſſenhaus Kirche. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Paſtor Richter. 
KHimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 
Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Pfarrer Döring. 8 
Schulhaus in Langfuhr. Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt, 
Beichte und Feier des heiligen Abendmahls 
Diviſionspfarrer Zechlin. 
Bethaus der Brüdergemeinde, . 
Abends 6 Uhr Predigt Prediger Pfeiffer. 
Abends 7 Uhr, Bibelſtunde, derſelbe. 
Heil. Geiſtkirche. (Evang. ⸗lutheriſche Gemeinde.) Vor- 
mittags 9½ Uhr und Nachmittags 2½ Uhr Paſtor 
Kötz. am 3. Feiertage, Vormittags 10 Uhr, derſelbe. 
Evang.⸗-luth. Kirche Mauergang Nr. 3. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt Prediger Duncker. Nachmittags 
4 Uhr Miſſionsſtunde in der Pfarrwohnung. 
Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Nachmittags 4½ Uhr 
Weihnachtsfeier für die Sonntagsſchule. 

Königliche Kapelle. 8 Uhr Frühmeſſe. 10 Uhr Koch- 
amt und Predigt. 2½ Uhr Vesperandacht. : 
St. Nicolai. Frühmeſſe 7 u. 8 Uhr. Kochamt und Predigt 

9 Uhr. Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Brigitta. Hochamt und Predigt 9 Uhr. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr Vesperandacht. Militärgottesdienſt 
8 Uhr. Hochamt mit deutſcher Predigt. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Kochamt und Predigt Pfarrer Reimann. 

Freie religiöſe Gemeinde. Ein Gemeindemitglied. 

Baptiſten - Kapelle Schiefiſtange 13/14. Vormittags 
9½ Uhr Predigt Prediger J. Herrmann. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Erbauungsſtunde, derſelbe. 


Berliner Viehmarkt. 
(Telegraphiſcher Bericht der „Danz. Ztg.“) 

Berlin, 23. Dezbr. Rinder: Es waren zum Verkau 
geſtellt 1941 Stück. Tendenz: ruhiger Handel, Bezahlt 
wurde für: 1. Qual. 55—60 M. 2. Qual. 47—53 ML, 
3. Qual. 40—45 M, 4 Qual. 33—38 Al per 100 % 
Fleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 5560 Stück, 
darunter 493 Galizier 46—50 M. Tendenz: Inländiſche 
faſt geräumt. Beiahlt wurde für 1. Qual. 55—56 MU, 
ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 53—54 SA, 
3. Qual. 50—52 AN per 100 % mit 20 % Tara. 596 
Bakonier erzielten 44—45 M per 100 % mit 45—50 % 


Zara per Stüchk. 

Kälber: Es waren zum Berhauf geitellt 434 Stück. 
Tendenz: Ruhiger Handel. Bezahli wurde für: 
1. Qualität 60—68 Pf., 2. Qual. 50—59 Pf., 3. Qual. 
43—45 Pf. per % Fleiſchgewicht. 2 | 

Kammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 3482 Stück 
Tendenz: Matt und ſtill. Nur die Hälfte geräumt. Be- 
zahlt wurde für: 1. Qual. 38— 44 Pf., beſte Lämmer 
bis 48 Pf., 2. Qual. 30—36 Pf. per % Fleiſchgewicht. 


Kleeſaaten. a 

Breslau, 22. Deibr. (Samenbericht von Oswald 
Hübner.) Im Laufe der Berichtswoche mehrten ſich die 
Jufuhren aus der Provinz in Roth., Schwediſch- und 
Weißklee und fanden von erſterem bei nicht zu hohen 
Preiſen größere Umſätze ſtatt; dagegen fehlen Rothklee 
Angebote aus Rußland, Ungarn und Galizien faſt gänz⸗ 
lich oder find nur ganz vereinzelt mit unberechtigt hohen 
Forderungen am Markte. Heutige Notirungen lauten: 

Rothklee 50—63 U, Weißklee 60—8ä ai, Schwediſch⸗ 
klee 50—70 M, Wundhklee 45—62 Sl, Gelbklee 36—46 
M, Incarnatklee 35—46 U, Luzerne echte Brovencer 
85 , ungariſche 65—72 U, engliſches Raigras la. 


Johannisgaſſe 18. 
Freitag, 


importirtes 24—28 M, ſchleſiſche Abſaat 16-26 M 


italieniſches Raigras Ia. importirtes 35—45 M, Knaul⸗ 
gras AR, franzöſiſches Raigras 50—58 M, 
A, gelben Senf 15—20 Al, neue 
Geradella 11—13 M, Esparſette 16—18 M, lang- 


Verſicherungs⸗ 
beſtand: 


4 Ende 1890: 
23836 Millionen Mk., 
8 Ende 1891: i 
359 Millionen Mk., 
Ende 1892: 
2383 Millionen Mk. 


Vermögen: 


Ende 1890: 
86 Millionen Mk., 
Ende 1891: 71 
94 Millionen Mk., & 


lee k e 


des 
nach J. Spiel's Patenten. 


für Boote 


ferner: 


Güter u. 8. W. 
Pumpen 
Motorbetrieb, 


. 


Nur I Mark 


koſtet bei allen 
N) Poſt-Anſtalten 
und Landbriefträsgern die täglich 
in 8 Seiten großen Formats er⸗ 
A er reichhaltige, liberale 


Berliner 


7 Morgens Zeitung 


nebit „täglichem Jamilienblatt“ 
mit feſſelnden Erzählungen (im 
nächſten Vierteljahr „Ein Dämon” 
von A. G. von Suttner 


Die große Abonnentenzahl : 
(150 000), die noch keine an- 


Die einfachsten, die anerkannt besten, die billigsten 
im Preise und Betriebe sind unsere 


Petroleum- Motoren 


Betrieb mit gewöhnlichem Lampen-Petroleum. Absolut gefahrlos 

Für elektr. Lichtenlagen, 

für das Kleingewerbs, 

für jeden Mittel- und länd- 
lichen Betrieb, 


empfehlen wir Petroleum - Motoren 
von bezw. 1/,—25 Pferdekraft, 


complette Holz- und Stahl- 
boote für Sportzwecke, Personen, 


mit Petroleum- 


fahrbare Motoren u. 8. W. 


Wir garantiren bei jeder Lieferung für 
reichliche und vorzügliche Leistungen. 


Prospecte gratis und franco. 


Aktiengesellschait Butzke, Berlin S., Bitterstrasse 12. 


Ende 1892: 
103 Millionen Mk. 


dehnung die Lebensverſicherung 
iſt ein Segen für Jedermann; 


fabrizieren 


Lebensversicherungs-hesellschaft I Leine ” 


(alte Leipziger) auf Gegenſeitigkeit gegründet 1830. 


Geſellſchaftsgebäude in Leipzig. 


Bei den 38 deutſchen Lebensverſicherungs-Geſellſchaften waren Ende vorigen Jahres zu⸗ 
ſammen mehr als 4590 Piillionen Mark verſichert. Dieſe Rieſenziffer zeigt, welche Aus. 


in Deutſchland bereits genommen hat. Die Lebensverſicherung 
Niemand, kein Kaufmann, kein Gewerbetreibender kein 
Landwſrih, kein Beamter ſollte daher verſäumen, ſeinen Verſicherungsantrag zu ſtellen. 
Die Lebens verſicherungs-Geſellſchaft zu Leipzig iſt bei günſtigſten Derfiherungsbe- I 
dingungen (Unanfechtbarkeit fünfiähriger Policen) eine der größten und billisſten Lebens- 
2 verjicherungsanitalten Deuticlands. alle Ueberſchüſſe fallen bei ihr den Verſicherten zu. 
Nähere Auskunft ertheilen die Geſellſchaft, ſowie deren Vertreter. 


Eisenwerke Gaggenau 50 1 


in Gaggenau Baden 


per 50 Kilo netto! 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 23. Dezember. Wind: SW. 
Geſegelt: Cremona (Sd.), Surrey, Grangemouth 


Zucker. 
Nichts in Sicht. 


Fremde. 

Walters Kotel. Ihre Excellenz Frau General- 
Lieutenant v. Kleiſt n. Erl. Tochter aus Rheinfeld. 
Rittmeiſter v. Tiedemann -Brandis n. Gem. a. Woyanow, 
Ritter gutsbeſitzer. Schnee n. Gem. a. Surnowsken, 
Rittergutsbeſitzer. Hauptmann Mus cate a. Dirſchau, 
Jabrißbeſitzer, Ehlers n. Gem. a. Schwarzwaſſer, kal. 
Oberförſter, du Bois a. Dalwin, Rittergutsbeſitzer. 
Grams g. Kl. Bialachowken, Rittergutsbeſitzer. Mauve 
a. Kiel, Lieutenant zur See. Heine n. Gem. a. Narkau, 
Rittergutsbeſitzer. Ottmann n. Gem a. Mewe. Brauerei- 
beſitzer. Krauſe a. Marienwerder, Hauptmann. Gies 
n. Gem. a. Belplin, kgl. Oberförſter. Guſe a. Streckentin, 
Rittergutsbeſitzer. v. Mletzlo n. Gem. a Magdeburg, 
Inſpector. Dehn a. Dt. Enlau, Fabrikbeſitzer. Ceweren: 
a. Breſin, hal. Amtsrath. Bandow a. Wichertshof, Ral. 
Jorſtaſſeſſor. Hellmann g. Charlottenburg, Technißer. 
Gohrbandt a. Rügenwalde, Capttän. Blank a. Allen- 
ſtein. Lieutenant. Krieg aus Marienwerder, Ober- 
Landes Gerichts ⸗ Referendar. Meyer a. Königsberg. 
Müller a. Kielen, Linkomp a. Düffeldorf, Retzlaff und 
Thimm a. Hamburg, Kaufleute. 


Derantwortlich für den politiſchen Theil, Feuilleton und Vermiſchtes: 
Dr. B. Herrmann, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine 
Theil und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den 
Inſeratentheil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Die ‚beiten. Nähmaſchinen liefert nach allen Orten bei 
14tägiger Probe u. 5 Jahre Garantie für 50 M die bekante 
und überall eingeführte Firma Leopold Hanke, Berlin, 
Karlſtr. 19 a. Nähmaſchinenſab. Illuſtr. Preisliſten franco 
— - —ẽ — 


Empfehlenswerth zu Weihnachts- 
R einkäufen! 

Weltberühmt sind die doppelt gesteppten 
Dogskim - Handschuhe, unzerreissbar, für 
Herren und Damen, ferner echte Ziegenleder-. 

esteppte Juchtenleder- und Lammileder- 

andschuhe, letztere von Mk. 1,50. 9 Mk. 1,90, 
2,50—3 etc., für Herren Mk. 2—2,50 ete., Russische 
Pelzhandschuhe Fahr-Pelz handschuhe. 
auch 2-fingrige und Fausthandschuhe, Elegante 
7 Dogskin-Handschuhe für 

erren und Damen, letztere 4-knöpfig, gefüttert, 
bereits von Mk. 1,50 an. Grösstes Lager Woll- 
handschuhe, darunter farbige Tricot-Handschuhe 
mit Krimmerstulpe d Mk. 0,50, schwarze Tricot mit 
Pelz besetzt, d Mk, 0,80, farb, wollene gest, Ring- 
wood von Mk. 0,50. Uravatten, prachtvolle Neu- 
heiten zu adllerbilligsten Preisen, Jägerwesten 
Regates, Edison, Diplomates. Grössere Posten sin 
im Preise bedeutend zurückgesetzt. Hosenträger 
in vorzüglichster Waare. Neu! Alleim-Verkaut 
Mars-Träger. Grösste Bequemlichkeit und Dehn- 
barkeit, durch besondere Vorrichtung Abknöpfen un- 
nöthig. Reissen von Strippen N 
— Grössere Posten im Preise zurückgesetzte Träger. 
— Obige Artikel empfiehlt als sehr nützliche Weih- 
nachtsgaben 


A. Hornmann Nachfl., V. Grylewiez, 


51 Langgasse, nahe dem Rathhause, 


Man reinige die Zimmerluft mit dem echten preis- 
gekrönten Radlauer ſchen Coniferen-Geiſt mit Gchuß- 
marke ein Tannenbaum aus der Kronen-Apotheke in 
Berlin. Depots in Apotheken uud Droguerien. 


76»»„ſ„(?.ũ q . ĩðͤ 

Die wellbekannte Berliner Nähmaſchinen - Fabrik 
MN. Jacobſohn, Berlin, Linienſtraße 126, Lieferantin 
für Lehrer, Militär- und Beamtenvereine, verſendet 
die neueſte hocharmige Singer ⸗Nähmaſchine für 50 Mk., 
neueſte Waſchmaſchine für 40 Mk., Rollmaſchine für 
50 Mk., Pringmaſchine, 36 Centim. für 18 Mhke, 
Meſſerputzmaſchine für 10 Mk., — bei Itägiger 
Probezeit und jähriger Garantie. In allen Städten 
Deutſchlands können Maſchinen, welche an Private und 
Beamte ſchon geliefert wurden, beſichtigt werden. Auf 
deen Zeichnungen und Anerkennungsſchreiben 
zugeſan . 


Gezahlte 
Verſicherungs⸗ 
ſummen: & 
{ bis Ende 1890: 155 
61 Millionen Mk., 
bis Ende 18911 
66 Millionen Mk., 
bis Ende 1892: 8 
72 Millionen Mk. 


Die Verſicherten 

erzielten durch⸗ 

ſchnittlich an Divi⸗ 
: dende gezahlt: 
40—49: 13 


1 : 41% 
1890—92: 42% 
der ordentlichen 
Jahresprämie. 


Apotheker Lahusen’ 
Jod-Gifen- 


8 Dampf- Landwirthschafts- Badenia-Pahrräder 5 
2 Patent- Sparmotor Werkzeug- neuester 6 0 | T 0 11 
8 Brstem re & Gewerbemaschinen Construction 0 
die 1 5230 Pferdes Wiesen-Moos- mit Voll-Kissen- b 3 

zit 1 11500 Stück im Betrieb oder Ketteneggen u. sämmtlichen Kerztlicherſeits ſehr empfohlen 
2 Best. Motor f. d Kleinind. System Laacke = Pneumatique- und dem gewöhnt chen Veber⸗ 
2 Feinste Referenzen; Farbmühlen, Kollergänge Reifen ihran vorgezogen, daenergiſcher 

— Höchste Auszeichnungen, X _ etc. Zubehörtheile wirkend leichter beks 1 
. I EI naushaltungsartikel \ Laternen 2 : ehömmtich 
8 3 und wegen jeines milden Ge⸗ 

Wasch: u. Wringmaschinen Glocken 1 

Metall- u. Gusswaaren \ Gepäck- ſchmackes bedeutend lieber von 
Kunstgussartikel. halter Kindern und Erwachſenen ce- 
Luftwaffen Pumpen nommen. Viele Atteſte über die 


Gewehre, Pistolen, 
Scheiben etc. 
Gasartikel 

Gasregulatoren, Argand- 

Brenner, Gaskochherde, 

Gasheizöfen ete, 

Emaille-Waaren 

Tafeln, Firmenschilder, 

Facaden, Friese, 


Huppen 
etc, 


: 


vorzüglichſten Erfolge bei Drü⸗ 
fen, Geropheln, engliſche Krank ⸗ 
heit, Blutarmuth, Rheumatis⸗ 
mus, Gicht. e a 
Nur echt in grauer Driginal- 
Packung mit Schutzmarße und 
dem Namen des Fabrikanten 
Lahusen, Preis 2 Al. Ge- 
brauchsanweiſung bei der Slaſche. 

Niederlage in Danzig bei 
Kpotheker Liehau, Holzmarkt 1 
und Apotheker E. Kornſtädt. 


F Einzige 
= N EN 


Schleſiſche Uhrenfabrikation. 
Taſchen - Uhren - Fabrik Preußens. 
Gebrüder&ppner, / 
N Fabrik für: Taſchen⸗ 
uhren, Stutzuhren, Re- 

= gqulator-Uhren, Schiffs 
chronometer, Thurm-Uhren und 
Wächter-Control-Uhren. > 


Lager: Berlin, 34 Charlottenſtraßze 34, 
Werkſtatt für Reparaturen. 


ebenfalls in einer kurzen Zeit. 


eldſchrank z. verkaufen. Hopf, 
G Matzkauſchegaſſe 10. (3301 
00 bis 15000 wirk⸗ 

liche Beſorgung in 

Zu ſchreiben an Béron, 
7 avenue de St. Quen, Paris, 


geld 10 borgen von Mark 
drei Tagen. 


20 Ulmer 
Münſterbau-Looſe 
ſpielen Sie gratis 

mit und ae notariell be. 

glaubigtes Nummernverzeichniß, 
wenn Sie noch vor dem 12. Januar 


| 
| 
| 
1888 beſtehenden wirklich ſoliden 2 
0 
) 


Ulmer Gewinne ohne Abzug. 


- 30000 = 30000 - 
10000 = 5000 


I 


| Massower Lotterie 1. 10000 


1 0% 0% M. Nächste Beld-Lotterien 15700 20 M. 


Ulmer Lotterie 


29000 25000 
10000 


Mitglied einer ſeit dem Jahre 8 unwiderruflich . : unwiderruflich 
I Er Ziehung am 16. Januaru. folg. Tage Ziehung am 15. und 16. Februar 
Soosgeſellſchaft werden, deren = == = 3180 Gewinne = 342000 M 6197 Gewinne = 233100 M - = ee 
Statuten auf Wunſch an Zeder. Loose a3 M. Loose a 1 M. 11 Loose für 10 M. 
mann franco veriendet (6300 I = 2009 I 20 000 8 Porto und Liste 30 8. Porto und Liste 20 B. 3 AR: 4000 = 12 000 
Der Vorſtand: Karl Bofinger, Frl empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme TE = 
Stuttgart, Guttenbergſtraße 2 


1000 = 15000 
500 = 25000 ele. 


300,000 


2 150000, 120,000, 
105,000, 48,000, 3x 30,000, 
23,000, 15,000 U baar ꝛc. 
ſind die Haupttreffer von 


— 
> 
1 


Carl Heintze, 


Auswärtige Kunden bitte N e au Postanweisung zu machen und die 


i . (Hotel Royal), 
an Linden 3- 4 = 3000 


500% - 
2000 — 10000 efe 


12 Serienlooſen, 
welcze in den nächſten Ge⸗ 
winnziehungen bejtimmt ® 
© mit 1 Treffer geiogen 


Ziehg, jed. Monat! Ziehg. 
Nächſte Ziehungg. Januar. 
Jeden Monat ! ſich. Treff. 
Jed dieſ. 12 Looſe muß in- 
nerhalb eines Jahres mit 
1. Treffer gesogen werden. 
RNieten giebt es nicht! 
Jeder Spieler muß jeden: 
Monat beſtimmt 1 Gewinn 
erhalten, alſo bedeutend 
beſſer, als Lotterielooſe, 8 
weil hier ein Jeder 12 ma 
im Jahr gewinnen mu 


3looyusjvyy aulayg 


hat das täglich zweimal in einer Morgen- u 


Keine Ratenlooſe. 


insbeſondere die vorzüglichen Romane und No 


E. Vely: „Das Fräulein“, und 
Außerdem empfangen die Abonnenten des 


Neuerdings 
erſcheint 


Sonntagsblatt „Deutſche Leſehalle“ und die 
Kauswirthſchaft“. 


unparteiiſchen Haltung in der kaufmänniſchen 


in jährlich 
24. reich illu⸗ 


von je 12, ſtatt Bisher 8 : > Vierteljährlich 
iten nebſt 12 großen far- 8 > 2 
en | 1 Mark 25 Pfennig 
bigen Moden ⸗Paneramen mit 4 3 - 
gegen 100 Figuren und Ik Beilagen 3 0 (Monatlich 42 Pfennig.) 


mit etwa 280 Schnittmuſtern. 
vierteljährlich 1 20. 25 Pf. 78 Kr, 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten (Poſt⸗Zeitungs⸗Hata⸗ 
log: Nr. 4252). Probe⸗Nummiern in den 
Buchhandlungen gratis, wie auch bei den 
Expeditionen 
Berlin W, 55. — Wien I, Operng. 5. 


Gegründet 1865. 
Nünſtliche Zähne ett. 


Paul Zander, 
Breitgaſſe 1051 


Die beliebteste und verbreitetste 
Zeitung in Deutschland, 


mit dem Unterhaltungsblatt: 
„= Deutsches Heim. 


; Bei jeder Postanstalt kann für 
Mark 122 abonnirt werden. 


Erste 
Danziger 
Margarine: 
Fabrik 
Saikowski } 
& 2 


Danziger 


offerirt und empfiehlt 
als 


liberale von wahrer Vaterlandsliebe durchdrungene Ge⸗ 
ſinnung, Zuverläſſigkeit und Schnelligkeit der Bericht⸗ 
erſtattung, Gediegenheit und Vielſeitigkeit des Inhalts, 
die ſachgemäße Vertretung von Kandel und Gewerbe, 
Landwirthſchaft, Schiffahrt und Induſtrie, das neuer- 
dings durchaus umgeſtaltete, vorzügliche Feuilleton, 
an dem die beſten Schriftſteller Deutſchlands mitarbeiten, 
haben nicht nur für den Politiker und Geſchäfts⸗ 
mann, ſondern auch für die Familie die 


7 Mk. 50 Pfg. 
pro 
Quartal. 


vollſtändigen 
Ersdtz 


für Naturbutter 
8 ihre Marken 


beliebteſten 
. Blatte Deutſchlands 
gemacht. Daher das fort- 
geſenzte Wahlen der Auflage. 


8 finden durch die „Magde⸗ 

Juſerate burgiſche Zeitung“, welche 
als Haupiblatt der Provinz Sachſen, der Herzog⸗ 
thümer Anhalt und Braunſchweig und aller übrigen 
mitteldeutſchen Gebiete unter ihren Leſern ein beſonders 
kaufkräftiges Publikum in den reichſten Gebieten 
Deutſchlands hat, die weiteſte Verbreitung und die 
beſte Garantie des Erfolge (7827 


f 


Margarine. 
Beide Marken find 
ergiebiger wie Natur- 
N butter, „bräunen bei 


Gravirungen auf Weihnachtsgeſchenken! 


Naturbutter zu unter- 


fertigt geſchmackvoll und billigſt die Graviranitalt von 
ſcheiden. 


Paul Spindler. 


i Zu haben in allen mit Stempel ſchon von 2,75 Mk. an. 
beſſeren Delicateß- und 


Colonial - Waaren- 


Geſchäften. (1313 Aromatique 


feinster Magenlidqueur. 


Von der Firma 


0 Apothekenbesitzer, 
Carl Tesdorpf, von Th. Lappe, Neudietendorf in Thüringen, 
Rothweine Some und heiße er Prämiirt 
Weine in Commiſſion erhalten : 


empfiehlt 


W. D. Loeschmann. 


Damentuch 


Ri dam 1883, Antwerpen 1885, Halle 1881 
9 e Ga 


werden müſſen. Jährl. 12 & (Intereſſant für jeden Zeitungsleſer.) 


Von allen großen deutſchen Zeitungen 


in Folge ſeines reichen, gediegenen Inhalts ſowie durch die Raſchheit und Zuverläſſigkeſt in der 
Berichterſtattung (vermöge der an allen Weltplätzen angeſtellten eigenen Correſpondenten) 


59 e die ſtärkſte Verbreitung im In- und Auslande 


erreicht. Nicht minder haben zu dieſem großen Erfolge die ausgezeichneten Original- Feuilletons 
aus allen Gebieten der Wiſſenſchaft und der ſchönen Künſte ſowie die hervorragenden belletriſtiſchen Gaben, 


des „Berliner Tageblatt“ erſcheinen. So im nächſten Quartal zwei prächtige Erzählungen: 


Beiblätter: das illuſtrirte Witzblatt „ULEK““, das feuilletoniſtiſche Beiblatt „Der Zeitgeiſt“, das belletriſtiſche 


Die ſorgfältig redigirte, vollſtändige „Handels-Zeitung“ des B. T. erfreut ſich wegen ihrer 


(Vierteljährliches Abonnement koſtet 5 M 25 3. Inſerate (Zeile 50 3) finden erfolgreichſte Verbreitung). 


Die maßvolle, allen Extremen abgeneigte Haltung, die 


Monogramme, Wappen, Inſchriften ꝛc. 


Ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk iſt ein Portemonnaie 8 


Stempelfabrik von Paul Spindler. Goldſchmiedegaſſe 32, 


— 


Allein echt fabricirt seit dem Jahre 1828 


in. Merseburg 1865 goldene Medaille, 
Wittenberg 1869, Eger 1871, Breslau 1877, 
Sydney 1879, Porto Allegre 1881, Amster- 


der eimzige preisgekrönte 


nd Abend-Ausgabe erſcheinende „Berliner Tageblatt‘ 


vellen beigetragen, welche im täglichen Roman-Zeuilleton 


Wold. Urban: „Die Tochter der Sonne“. 
B. T. allwöchentlich folgende höchſt werthvolle Geparat- 


„Mittheilungen über Landwirthſchaft, Gartenbau und 


und induſtriellen Welt eines beſonders guten Rufes. 


Berlin SW. Ar ; 21. Jahrgang 
Simmerſir. Sr. Allgemeine Börſenzeitung r a. 
für Brivateavitaliften und Rentiers altbewährker zuverläfſiger 
Führer auf dem Gebiete des Börien- u. Finanzweſens, der Ver- 
mögens verwaltung. Organ des Deutſchen Bankvereins. Rath u. 
Ausk. koitenfr., anerk. ſorgf. u. gewiſſenh. Probe ⸗-Nr. art, u. fr 


Haus- und Grundbeſitzer⸗Verein 
zu Danzig. 5 


Lifte der Wohnungs-Annoncen, 


welche ausführlicher zur unentgeltlichen Einſicht im Ver⸗ 
eins-Bureau, von jet ab Kundegaſſe 37 und nicht mehr 
53, ausliegt. 

4 Zimm., Waſchk. pp., Bogaenpfuhl 73m. 

5 3. pp., Gr. Hoſennäherg. 5 a. d. Cangenbr. 
0 3 Zimmer u. Zubehör, Moitlauerga 9, 
4 ar, Zimm. u. reichl. Zuh, Holzmarkt Ju. 


„Waſchk., Trockbd.,Zalkgaſſe 8 Bl. 


0 33imm,, Entr., Balk. u. Zub., Sanggaſſe 21. 
2 Zimmer, Badeft. u. Zubehör, Breitgaſſe 80 
3 3imm., Garten u. Zubeh., Stadtgebiet 3 
2 Zimm., 2 Fab. u. Zubeh,, II. Damm 16. 
2 Zimm., 2 Kab. u. Zub., Schmiedegaſſe 22. 
0 4 imm., Balk. u. Zub., Biſchofsgaſſfe 10.1. 
- Zub, a. z. Geſchäftslokal paſf, Langgaſſe 741: 
Eine Reſtaurat. m. Wohng. Breiig., Rah. Dreherg. 16 Hinter 
2—3 Zimmer und Zubehör, Heiligegeiſtaaſſe 110”, 
8 3. ꝛc. Neuggart. a. d. Promen. 20 A. Näh. Heilgeiſtg. 100 
6 3., Ent., Waſſerheiz. u. reich. Zubeh., Hundegaſſe 102. 


BEE Egg 


Hypotheken 


werden durch das Bureau des Haus- und Grundbefiker- 
Vereins, Hundegaſſe 37, für die Mitglieder vermittelt und 
Kapitaliſten gebeten, ihre Offerten zur koſtenloſen Begebung 
aſelbſt einzureichen. 5 (1 


Paſſendes 


Weihnachts-Geschenk! 


Danziger Specialitäten. 
1 Kiſte enthaltend: 


1 Fl. Iubelt Goldwaſer, 
1 Furfürſtl. Magenbitter, 
1 Weiß Pommeranzen, 


incl. Kiſte und Porto 5 Mark 
ö empfiehlt 


Julius von Götzen, 


Dampf-Liqueur-Fabrin. (6538 


Dargarine ff 


Qualität allerfeinſter Dominial⸗-Tafelbutter 


in 
feinſter 
Qualität, 


— 
S 2 
. 


AROMATIQUE ven sämmtlich. ausgestellten aus der Fabrik von a. L. Mohr in Bahrenfeld bei Ottenſen, 
in braun, grau, oliv, blau, grün rei er: ianenzen, London Deutsche welche nach dem Gutachten des Gerichts⸗Chemikers Herrn 
und rothbraun, 5 Mtr. doppel. j Ausstellung 1891 Ehrendipiom Dr. Biſchoff in Berlin denfelben Nährwerth und Geſchmack 
breit, paſſend zu Promenaden. u. Er j Chicago 1893. . beſitzt, als gute Naturbutter, wird bei jetzigen hohen Butter- 
Hauskleidern, wird, fo lange der du haben in den meisten feineren Colo- preiſen als vollſtändiger Erſatz für feine Butter, ſowohl 


Vorrath reicht, für 7 M die Robe 
franco geg. Nachnahme verſandt. 


H. J. Krawetz, 
Dresden, Scheffelſtraße Nr. 17. 


Vor allen Nachahmungen 
1 wird gewarnt. ; 
Bitte geschützte Etiquette und Fabrik- 


„| nialwaaren- u. Delicatessenhandlungen. 


um auf Brod geſtrichen zu werden, als zu allen Küchenzwecken, 
DEE pro Pfund 80 Pf. 
in allen Colonialwaaren- und Milchgeſchäften empfohlen. 


Sumatra⸗Regalig⸗ 
Cigarren, Dampfdreſchſatz, 


geſunde qualitätreiheZabahe ent- 6.pferdig, 48°, mit 8 Schlagleiſten, von Garret Sons in 
haltend, fabrizire ſeit Jahren als England, iſt nach ſorgfältiger Reparatur und in ſauberſter 
Specialität und offerire ſolche Ausſtattung zu verkaufen und zu beſehen bei 


32 M, pro 1000 Stück in dee NL 
Mile Kiten verpacht. Probe, Heinrich Lanz, 
Maſchinenfabrik, 


weiſe verjende eine ½-Mille-Kiſte Ä 
Königsberg i. Pr., Koggenſtraße Nr. 20. 


500 Stück) per Poſt franco geg 

Nachnahme von AM 16. 1641 
.. Heinrih Gingemwald, 

Cigarren-Fabrik, Chemnitz i. S 


n # siegel zu beachte (3505 7:8 


Yalieniche Weine. 


Tüchtige Agenten für den Verkehr mit Groſſiſten von erſtem 
Hauſe 825 Nux ſolche mit Ia Referenzen wollen ihre Offerte 
unter V. 3458 an Rudolf Moſſe, Mannheim, einreichen. (7993 


Fer arent 
Bee aark nn | 
G.KESSELER Patent-Bıreau Darst 


besorgt 
NNW. 7. 
en-Stn3 


Pelzmäntel für Damen 


billigſten, feſten Preiſen ge⸗ Max Blauert, 
liefert. 


in reizenden neuen Muſtern und 
reichhaltiger Auswahl, von den 


Filzſtiefel, Filzſchuhe, 


imm. u. Zubeh., 1. Pri 55 Hutmacher Filiſchuh⸗Waaren 

0 1 = = Canggafe BI 2 en m 8 en N. Schneider, 
b i -Damen-Zilszitiefe no 4 : - 

. ee bag d Sal geh) mit Filz- und Lederſohle Schiffsmakler in Memel. 


ER 
W. Krone & Sohn, 

Holzmarkt Nr. 21, . 

empfehlen in ſehr reichhaltiger Auswahl: 


Taſchenmeſſer ord. bis feinſte, Schneiderſcheeren, 
Tiſchmeſſer und Gabeln, Damen- und Stickſcheeren, 
Trauchirmeſſer und Gabeln, Knopflochſcheeren, 


Brodmeſſer, Nagelſcheeren und Zangen, 
Schinken- und Speckmeſſer, en 
Schlachtmeſſer, Taſchenſcheeren, 


Gartenmeſſer, Cigarrenſcheeren, 
Naſirmeſſer vorzügl. Qual., Piehſcheeren (auch Repar. ſolcher) 
Raſirmeſſer mit Schützvorrichtung, Campenſcheeren, 
Jagdmeſſer, Haarſcheeren ꝛc., 
Hühneraugenmeſſer, Sorkiiehr, (8002 
Radirmeſſer ꝛc. ıc. Raſirmeſſerſtreichriemen ꝛc. ıc, 


EEE: —— 


ff. Kurfürsten, Goldwasser, 
Cacao, Sappho, Helgoländer, 
Princess Luisen-Liqueur 


empfiehlt 
„ A, H. Preizell, Heil. Geiſtgaſſe IM. s 


Ruster-Ausbruch, 


feiniter Deffert- u. Frühſtücks⸗ 

wein für Damen und Herren 

offerire ich die Champagnerfl. 
1 Js und 2 Al, 


ſowie 


Herren -Pelze 


eder Fellgattung, werden unter 
Garantie des Gutſitzens zu 


Danzig, (5833 
Laſtadie 1, am Winterplatz. 


A. Scholle, 


Gr. Wollwebergaſſe 5. 


Neujahrskarten 


billigſten bis hochfeinſten, 
5 empfielt 5 (1938 


A. Lankoff, 


Schmiedegaſſe 20. 


Schiffs-Verkauf. 

Das im Hafen von Memel lie⸗ 

i gende Barkihiff „Tpusnelde““, 

Filzpantoffel? ca. 500 Tons d. w., ſoll freihän- 

Meine anerkannt vorzüglichſten 5 werden. 
ähere Auskunft ertheilt 


M, Damenpantoffel von 50 


3 an. B. Schlachter, Holm. 24. 


Mechaniſche Im 


Muſikperke, 


Polyphons, Symphonions, 
Ariſtons, Herophons, 
Bianophons, 
Mufik-Albums, 
Accord-Zithern, 


„uff Wutonalen 9 wiese 


; Reflectanten wollen ſich direct 
und 10 2 Cm e mich wenden. Bemerkt wird, 
8 daß ich ſeit Jahren die Sleiſch⸗ 
Scheiben und Wurſtlieferung für die hieſige 
zu allen Inſtrumenten Brovinztal-Irrenanitalt habe, 


Neuſtadt Wpr., 22, Dezbr. 1893. 


f empfiehlt 
in größter Auswahl zu billigſten IS. . — 2 1 


Preiſen 


Paul Rudolphy, 


Danzig, können 
Sangenmarkt Nr. 2. 


De Die weltbekaunte SR 
Bettfedern-Fabrik 
Guſtav Luſtig, Berlin s., Prinzen ⸗ 
ſtraße 46, verſendet gegen Nachnahme 
(nicht unter 10 M.) garant. neue vorzügl. 
füllende Bettfedern, das Pfd. 55 Pf. 

Halbdaunnen, das Pfd. M. 1,25, 
H. weiße Halbdaunen, d. Pfd. M. 1,75, 
vorzügl. Daunen, das Pfd. M. 2,85. 
Von dieſ. Daunen genügen 
3 Pfund zum größten Oberbett. 
Verpackung wild nicht berechnet. 


zur 2. unbe⸗ 
dingt ſicheren 
Stelle ſucht Ed. Haagen auf 
Rahnau b. Pr. Holland; eventl, 
Auskunft ertheil! Herr C. A 


= 


rin Lagen, Woh. 4 beit. Lage 
= Bangfuhrs iſt a. 1. April n. J. 
billig zu vermiethen. Zu erfragen 
Langfuhr Nr. 57, i. L. r 


Heu-Pressen 


z. Verpacken MM 
von Heu Stroh 
u.Torfstreuete, 


8 Die von Herrn Haupt- f 
mann Schmidt innehabende 
herrſchaftliche 


Construction. Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern, 
Küche, Kell., Speiſekammer, 
Mädchenzimmer, Burſchen⸗ 
zimmer, Balkon, Garten, 
Badezimmer, Pferdeſtall, 
Wagenremiſe, Holsitall ꝛc. 
iſt verſetzungshalber von 
ſogleich zu vermiethen und 
vom 1. April k. J. zu be- 
ziehen. 7672 
Pr. Stargard, 
den 19. Deibr. 1893. 
F. Wiechert jun. 


ciren in vor- 


Imsterburg. 
Bahnhofstrasse 32 — 33 und 
Frankfurt a. M. 


Ausführung von 
Brunnenbauten 
zur Beschaffung guten 
und reichlichen 
Wassers nebst den 
dazu gehörigen 
Pumpen 

und 
Wasser- 
leitungen 


Comtoir, 

parterre, nach vorne, iſt ſofort zu 

vermieihen Langenmarkt 14. 
H. L. Brandt. 


Ins vord. Sellerlotnl 


Sangsalle Nr. 45, Ecke Man⸗ 
kauſchegaſſe, mit Eingang von 
der Langgaſſe, zum 1. Jan. 1894 
zu verm. Näh. Langgaſſe 11. 
In einer Beamtenfamilte finden 
Penſionäre, welche in Danzig 
höh. Lehranſt. beſuch., liebevolle 
Aufnahme bei guter Verpflegung. 
Avreilen unter 7494 in der 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


Druck und Verlag 
von A. W. Kafemann in Danzig. 


VF. Bieske, 


Königsberg i. Pr. 

Hint. Vorstadt 3. 
Gutachten, Kosten- 
Anschläge umgehend. 
Preis verzeichniss für 
Pumpen postfrei. 


und 
Nuſterſchutz 
beſorgt und verwerthet 
C. v. Oſſowski, 
Ingenieur, 
Berlin W. 9, (1622 
Potsdamerſtraße 3. 


